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Ein fchwerer, tief zu beflagender Verluft hat unfer 
Concordia-Seminar, unfere liebe Synode und die ganze 
tutheriihe Kirche betroffen. E&3 hat dem HErrn gefallen, 
D. Geo. Stöcdhardt, langjahrigen, treuverdienten Profeffor 
an unferm Predigerfeminar zu St. Louis, Mo., durch einen 
plobliden Tod infolge eines Schlagfluffes aus feiner feqens- 
reihen Tätigkeit abzurufen und in feine triumphierende 
Kirche zu verjeßen. - Gott hat eS mit unferm teuren flol- 
legen wohl gemacht. Cr hat ihn mitten aus feiner Arbeit 
heraus durch einen fanften Tod heimgeholt, um nun feinem 
frommen und getreuen Knecht den eiwigen Gnadenlohn zu 
geben. Gein Tod ijt ihm feliger Gewinn. Wir aber müffen 
flagen über den fehiweren Verluft. Doch wir twiffen, daß 
der HErr uns bleibt, der König feiner Kirche, der feine 
fhüßende Hand allezeit über jie Halt und nur das ihr 
fendet, as ihr zum beiten dienen muß. — Auch diefer 
Beitfcehrift hat der Entfchlafene eine ganze Reihe von Jahren 
hindurd feine Tätigkeit zugewandt, und die Lefer haben 
feiner reihen Gaben fich erfreuen dürfen. Wir erinnern 
bier nur an feine zahlreichen, jo foftliden Predigtitudien 
über viele der Evangelien und Epijfteln des Kirchenjahres, 
an feine gedanfenreichen Dispofitionen, an eine große Anz 
zahl Predigten und an fonjtige Beiträge, die er für diefe 
Beitfchrift geliefert hat. Stöcdhardt mar ein ausgezeichneter 
Prediger. Seine hervorragendite Gabe, die Gott ihm zum 
Segen feiner Kirche verliehen hatte, fein eigentliches Cha- 
risma, tvar ja die Gabe der flaren, gründlichen Schrift- 
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auslegung.  Diefe Gabe trat aud in feinen Predigten jo recht ans 
List. Der felige Stödhardt grub in feinen Predigten tief hinein in 
den Schacht des göttlichen Wortes und förderte das Föjtliche Gold der 
Gedanken Gottes aus feinem Lert in reicher Fülle zutage. Er ber- 
ftand e3 auch, diefes Gold in gangbare Münze umgupragen; er berjtand 
e3 in trefflicher Weife, die ewigen Gedanken Gottes, die er aus dem 
Worte Gottes fhöpfte, flar und verftandlid) darzulegen und fie auf die 
Berhältniffe, auf die Sinden und Nöte unferer Zeit anzuwenden. Die 
beiden Bredigtfammlungen, die er ung Hinterlafjen hat, feine Bajjtons- 
und Adventspredigten, geben davon Zeugnis. Gott gebe, daß der Ent- 
félafene darin unfer Vorbild bleibe, daß wir, wie er, mit ebenjolcher 
Reinheit und Lauterfeit, mit ebenfolder larheit und Cinfalt, mit 
ebenfolcher Unerfchrodenheit und Entjchiedenheit das jeligmachende 
Wort unfers Gottes predigen. GM. 


Predigt über das Evangelium am Sonntag Fleminiscere, 
Matth. 15, 21—28. 


„Wunderbar“, meisfagte Sefaias, follte der zukünftige Heiland 
heißen. Und wahrlich, ein wunderbarer Heiland ijt er, fo wunderbar, 
daß er unter allen Wefen ganz einzigartig dafteht. Nur er ijt Gott und 
Menfd in einer Perfon. Und wie wunderbar: diefer wahre Menfch 
ijt allmachtig, allweife, allgegenwärtigl In ihm wohnt — o Wunder 
über alle Wunder! — die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig. Diefer 
wahre Menjch wandelt auf dem Waffer, wird ploglich unfichtbar und 
fann, während er zu den Juden redet, jagen, er fet des Menfchen Sohn, 
der eben dann, während er hier auf Exden ijt, aud im Himmel ijt. 
Diefer Heiland ijt auch wahrer Gott, und ihn, den HErrn der Herrz 
lichkeit, Haben Menfchen gefreuziat, getötet. Hieraus erfennen fir 
wohl, daß jede der beiden Naturen in Chrijto teil hat an den Eigen= 
fhaften der andern. Aber wie wunderbar ift doch das! Wie unbe- 
greiflich! 

Wunderbar ijt er aber auch in jeinem Handel und Wandel unter 
den Menjchenkindern. „ES hat nie fein Menfd geredet mie diefer 
Menjch“, fagten jelbft jeine Feinde. Und obimohl gerade feine Flügiten 
und fchlaueften Gegner e3 immer wieder verfuchten, ihn in feiner Rede 
gu fangen, jo wurden fie doch immer zu Narren. Cr erhafchte die 
Weifen in ihrer Weisheit. Wie fejlelte er doch feine Zuhörer mit j einen 
Worten! Drei Tage lang hörten fie ihm gu und vergaßen darüber 
Speije und Trank. Und dabei war er fein Redner nach Art der mwelt- 
Viden Redner. Er bediente fich nicht der Künfte, deren Menfchen fich 
bedienen müfjen, um ihre Zuhörer zu feffeln. Gr redete fo jhlicht und 
einfach, daß gerade das geringe Volf ihn gerne hörte; denn feine Worte 
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paren Mark und Bein durdhdringende Worte. Worte des Lebens waren 
fie, aus dem Herzen Gottes jelbit. 

Wie jeltfam und wunderbar Hat er doch auch mit manden Men- 
Ienfindern gehandelt! Zu den vielen Beifpielen in der Schrift, die 
ung zeigen, ivie einzigartig wunderbar er mit manden Menfchen um- 
gegangen ijt, gehört auch das von dem fanaandifden Weibe. An twah= 
rer Gottesfurdt lat uns darum das Thema betrachten: 


Chrijtt wunderbares Verhalten dem Fanaanäifchen Weihe gegenüber. 

1. Er fHmeigt, da er nah menjhlider Meinung 

hatte reden follen. 

2. Er redet Harte Worte, da er nag menfdlider 

Meinung hatte tröften follen. 

3. Er hilft, da Menfmen feine Hilfe mehr erwar-= 

ten nog jfeben. 

4. Er lobt, da nad menjhlider Meinung nits 

zu loben ift. 

1: 

Chrijftus Handelt wunderbar dem fanaanätifchen Weibe gegenüber, 
denn er fchiweigt, da er nach menfchlicher Meinung hätte reden follen. 
Wie betet doch das arme Weib? „Ah Herr, .. . bom Teufel übel ge= 
plaget.“ Meine Tochter vom Teufel geplagt, ja vom Teufel übel ge- 
plagt, eine jolche Not hatte ein Herz von Stein erweichen follen. Anz 
dem die betrübte Mutter fo redet, fieht fie im Geifte, wie der Teufel 
ihr liebes Kind Hin und her zerrt, es zu Boden twirft oder vielleicht ing 
Feuer oder Waffer jtürzt, wie das arme Kind im Fallen fich immer 
twieder berlebt, iwie fein Geift oft umnachtet ift, daß es nicht fo reden 
fonnte, wie ein Mutterherz doch fo gerne mit feinem Kinde redet, twie 
e3 fich oft faft wie ein Tier gebärdete, wie darum die Kinder jeines 
Alters ihr Kind flohen und wohl gar mit Fingern auf dasjelbe deuteten 
und fagten: „Sebt, da, da ijt das Kind, das vom Teufel geplagt wird!“ 
Wahrlich, ein ganz fchauerliches Bild der Not! Das jah jene Mutter 
gu jener Stunde, das empfand jenes liebe Mutterherg noch viel mehr; 
denn fie fpridt: „Erbarme did) mein!“ — als ob der Sammer eigentz 
lich fie betreffe und nicht ihr Kind. Daher fchrie fie auch dem HErrn 
nad. Sie wird einmal über das andere gefdrieen haben: „HErr, 
erbarme dich; HErr, erbarme did!” 

Was fagt nun der Lert? „Und er antwortete ihr fein Wort.“ 
Wer? Doh nicht JEfus bon Nazareth, der barmbergige Heiland, der 
fehon fo vielen fo gerne geholfen hatte? Ya, er, derfelbe Heiland, ant- 
toortet ihr fein Wort. Sie legt ihm ihre große Not vor die Füße, und 
er antivortet ihr fein Wort. Sie jchreit ihm nach, und er antwortet 
ihr fein Wort. 

Wie fonderbar! Hier hätte er doch reden follen. War er nicht 
in die Gegend von Tyrus und Sidon gezogen? Scheint es nicht, als 
ob er auch den Leuten jener Gegend helfen wolle? Das dadjten die 
Singer, denn fie fagten: „Laß fie doch von dir, denn fie fchreiet uns 
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nag.” Sie wollen jagen: „Erhöre doch ihr Gebet!“ denn fo hat der 
H6rr fonft die Hilfefuchenden von fich gelaffen. Nach menjchlicher Mei- 
nung war das Kreuz jener Mutter ein jo furchtbares, dag man thr 
twenigitens eine Antwort hätte geben follen, auch wenn man ihr nicht 
hatte helfen mollen. : 

Aber der Heiland ijt eben wunderbar; er fchtweigt, auc) menn 
Menjden e3 nicht begreifen fünnen. Aber warum fehwieg er mohl? 
Hatte er denn aufgehört, Wunder zu tun? Mitnichten. Gleich nad 
unferm Texte heißt es: B. 30. Auch fann der HErr nicht etiva des- 
wegen zum Schreien der Mutter gefchiviegen haben, weil jie ihn now 
nicht im Glauben erfannt hätte. Sie nennt ihn ja HErr, das tit, Gott, 
den Sohn Davids, den verheipenen Meffias. Sie leugnet auch nicht 
des Teufel Macht und fpricht etwa: „Die Leute jagen, meine Tochter 
werde bom Teufel geplagt, aber e3 gibt doch feinen Teufel!“ Cie 
erwartet auch nicht, nach Verdienft belohnt zu werden, fondern jpricht: 
„&rbarme dic) mein!” Es fann auch nicht fein, daß der HErr ihr 
Gebet nicht erhören wollte, denn er erhörte fie doch jchlieblic. 
Warum fchrvieg er denn twoh{? Cr wollte, daß jie noch brünjtiger beten 
und fchreien follte. Gr wollte fie prüfen, ob fie auch im Gebet anhalten 
und ebenfo briinjtig beten würde, auch wenn er fceinbar jeine Gebarde 
bor ihr veritellte, ihr den Niüden gufehrte und jeine Ohren veritopfte. 

So wunderbar handelt der Heiland heute noch mit uns Menfcenz 
findern. Wir Ehriften beten wohl auch in guten Tagen. Unfere Gebetz 
biiher brauchen wir im Hausgottesdienft fleißig, wie Die Fingerjpuren 
in Denfelben und die lojen Blätter betweifen. Wir jprechen unfere 
Tiichgebete, den Morgen» und Abendfegen, das Vaterunjer und das 
fchöne Gebet: „Chriiti Blut und Gerechtigkeit.” In der Kirche beten 
wir auch immer wieder diejelben Gebete. Uber beten wir nicht oft 
ohne alle Andacht oder vielleicht mit wenig Inbrunit und Andat? Die 
Gebete jind un3 ja fo befannt und geläufig, und mir hören fie fo oft. 
Was wir aber oft tun, das wird ung leicht alltäglid. Um uns nun 
einmal recht aufzurütteln, darum fchweigt der HErr zumeilen, wenn 
wir ihn anrufen. Wir haben noch nicht gelernt zu fuchen, als ob e3 
gelte, einen großen Schaß zu heben, anguflopfen, als ob wir den Him= 
mel mit Sturm einnehmen wollten. Unfere Not mag recht groß fein. 
Uber das erite Rufen und Schreien ijt noch recht fleifcehlieh, mehr einem 
Wuffdhreien ähnlich, wie wenn einer fich weh tut. Und der HErr ant- 
twortet uns fein Wort. Wie lernen wir dann bald ganz anders beten 
und freien! Die Kirche JEfu Chrifti, wie flagt, wie jchreit, wie feufst 
fie doch jo ganz anders, wenn e3 feheint, als habe Gott Bion vergeffen! 
Die fchonften, gottwobhlgcfalligften, inbrünftigften Gebete werden bon 
einzelnen Chrijten und der Kirche gerade dann gebetet, wenn es fcheint, 
alg fei der Himmel ehern, als fei Gott tot. 

Dod, meine Lieben, der Heiland handelt zumeilen noch wunder- 
barer mit jeinen Kindern. Gr redet jogar harte Worte, während tir 
vielleicht erwarten mögen, daß er troften follte. 
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Die tiefgebeugte Mutter muß zu ihrem Schmerz hören, daß der 
HErr zu jeinen Süngern, die Fürbitte für fie getan hatten, fagt: „Ich 
bin nit... . Haufe Israel.“ Welch ein Donnerfdlag für eine folhe 
Beterin mit einer folden Bitte! Das beißt: „Ich will dir nicht hel- 
fen, denn du bift eine Heidin, und ihr Heiden habt mit Israel nichts 
gemein. Wenn ich meinen Süngern geboten habe, nicht einmal auf 
der Heiden Straße zu ziehen, jo könnt ihr nicht auf meine Hilfe rechz 
nen.” US aber das arme Weib vor dem HErrn niederfiel und bat: 
„HErr, Hilf mir!” da redet er nod härtere Worte: „E&3 ift nicht fein, 
... Die Hunde.“ Das mill heißen: „Die Juden find die Kinder, ihr 
Heiden jeid die Hunde und habt fein Hausrecht. Wie fann ich num, 
twas den Yuden zufommt, euch, den Heiden, geben?“ Welch ein niederz 
jchmetterndes Wort] 

Der Menjeh in jeinem natürliden Wahn fehüttelt hier den Kopf. 
Hier hatte man doch troften follen, meint er. Wen foldde Not nicht rühre, 
bei dem müfje alles menjchlihe Mitgefühl verfchwunden fein. Der 
natürlide Menfch fpricht ganz entrüftet: „Das ijt unerhört, eine tiefz 
gebeugte Rreugtragerin fo zu franfen. Das flingt wie heller Hohn, 
einen Wlenjden mit einem Hund gu vergleichen. Und dabei joll er e3 
gut meinen! Das glaube, wer da twill; ich glaube e3 nicht. Da zeigt 
Diefer SEfus bon Nazareth fo recht den Nationalzug der Juden, die 
jeden Heiden für unrein hielten.“ Go urteilt die blinde Vernunft. 
Was Wunder, da fie doch nicht einmal die Buchjtaben der göttlichen 
Zehre begreifen fann! 

Warum handelt aber der HErr jo wunderbar mit diefem Weibe? 
Sie fam vornehmlich mit ihrer leiblichen Not zum Herrn und fah ihre 
biel größere geiftliche Not noch nicht fo recht. Darum will der HErr ' 
fie einmal zur Grfenntnis ihres eigenen tiefen Verderbens bringen. 
Sie foll fehen, daß fie bisher den Gößen nachgelaufen ijt, dem Moloch 
und Baal und andern Greueln der Heiden auf den Höhen und in den 
Hainen geopfert habe, daß fie den Lüften des leijches gedient und 
außerhalb der Teftamente der Verheifung und darum unter dem Flug 
Gottes getvefen fet. Darum demütigt er fie zu ihrem eigenen Gegen 
recht tief. 5 

So handelt und redet auch der HErr zugeiten mit dir, mein lieber 
Chrift, aber zu deinem Segen. Wir haben manchmal eine recht ge- 
ringe Selbiterfenntnis. Wir mwiffen wohl, daß Gott unfer Helfer ift 
in aller Not, und dak SEfus Chrijtus der Heiland aller armen Sinz 
der ift. Wir halten ung wohl auch für Sünder, aber gang jo beriverf- 
lich wie andere, mit denen wir ung gerne in jelbitgefälliger Weile ber- 
gleichen, glauben wir doch nicht gu fein. Auf die Erhörung unfers 
Gebets rechnen wir wohl aud) mit einiger Vejtimmtheit, weil wir uns 
fagen, wir hätten doch dem HErrn fdon jo lange in feinem NReiche 
gedient. über unfere Lippen mögen foldje Gedanfen nicht fommen, 
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aber fie fteden doch in unferm verderbten Herzen. Treten mir in 
folder Verfaffung vor Gottes Thron, dann vergeffen wir eS felbjt- 
berftändlich, ung vorerft in den Staub bor Gott zu werfen und gu 
jagen: „Gott, fet mir Sünder gnädigl“ Denn mir haben ja bloß 
bor, über unfer Kreuz zu Hagen, und fehen es nicht, daß die Sünde 
das übel aller übel, die Wurzel unferer ganzen Not, die fchiverite Not 
fei. Darum redet der HErr einmal redht unfanft mit uns. Yn der 
Predigt hören wir Worte, die tief ins Herz jchneiden und ung die 
Augen öffnen. Oder in der Hausandacdht fehießt uns ein Wort Got- 
te3 wie ein Pfeil, der große Widerhafen hat, ins Herz, und mir fone 
nen e3 nidjt [08 werden. &3 wird uns einmal recht far, daß wir 
unter dem Fluch find und eigentlich nur Hölle und Verdammnis ber- 
dient haben, und daß mir heute im Heidentum oder PBapjttum fäßen, 
wenn die rettende Gnade Gottes uns nicht gefucht und gefunden hätte. 
Meint e3 alfo der HErr nicht herzlich gut mit uns, auch wenn er uns 
einmal fcbilt? 

Daß er e3 gut meint, da3 wird uns um jo flarer werden, wenn wir 
bedenken, daß er doch Hilft, felbit menn Menfchen feine Hilfe mehr er= 
warten oder fehen. 


3: 
Dem Weibe gejchah endlich, wie jie geglaubt hatte. Unjer Lert 
fehlfießt mit den Worten: „Ihre Lochter . . . Stunde.” Welch eine 


Freude für die Mutter! Wber der HErr hatte auch ihr jelbjt in ganz 
wunderbarer Weife geholfen. Sie war in der Sündenerfenntnis und 
im Glauben gewadfen. Ws der HErr zu ihr fagte: „Es ijt nicht 
fein” ufi., da antwortet fie: „Sa, Herr.“ Das heißt: Ya, ich bin, 
wa3 du jagft, ein Hund. Gite glaubt aber auch feit, daß er der Gott 
und Heiland aller Menjchen und darum auch ihr Heiland fet und daher 
auch ihr helfen werde. Seht doch, wie fie jich bor ihm niedermirft und 
ihm gleichjam den Weg verfperrt, fo daß er feinen Schritt weitergehen 
fann, ohne auf jie zu treten. Sie ruft: „HErr, Hilf mir!” Ihren 
Glauben betveift jie auch damit, daß fie, als der HErr von den Brofamz- 
Tein und den Hunden oder den Hündlein zu ihr redet, gleich das Wort 
Hündlein fich merft und eine Zufage ihrer Bitte darin findet. Gie 
fagt fih: „Er redet nicht bon den herrenlofen Hunden, die iiberall auf 
den Straßen umberlaufen, fondern bon den Hündlein, die im Haufe 
umberlaufen und immer etliche Broden abbefommen.“ Seht alfo ihren 
demütigen Glauben! Gie bittet nur um die Brofamen feiner Güte 
und glaubt feit, die werde er ihr ganz geiwißlich nicht berjagen. War 
das nicht eine wunderbare Hilfe des HEren? Mit dem Glauben, mit 
dem jie fortging, war fie nicht zum HErrn gefommen. Sie wird alle 
ihre Lebtage mit Lob und Danf an diefen großen Gnadentag, den fie 
bier erlebt hatte, denfen miiffen. 

Menfdhen hätten hier feine Hilfe mehr erwartet. Gemwiß gab e3 
genug Leute, die diefer Mutter gefagt hätten: „Geh dod nad Haufe, 
denn dein Beten ift Doch umfonft. Kehre zu deinen Göben zurüd; von 
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denen magjt du ebenfoviel Hilfe erivarten wie von diefem Nazarener.“ 
Und die Hilfe, welche diefe Beterin hier an fich felbjt erfuhr, erfennt 
der natürliche Menfch erjt recht nicht als Hilfe an. Go viel wie der _ 
Blinde bon der Farbe verfteht, fo viel verfteht auch er vom Glauben und 
bom Wachstum im Glauben, von geiftlicher Not und bon Errettung aus 
geiltlicher Not. 

Mögen Menfden an jeiner Hilfe verzweifeln, fo Hilft er doch heute 
nod. „Hilft er nicht zu jeder Frift, Hilft er doch, menn’3 nötig ift.“ 
Seine Stunde mag gerade dann fommen, wenn er am bärteften mit 
dir redet. . Du weißt nicht, mann der Heiland Hilft, auch nicht, aus 
welcher Not er erretten will. Er ift wunderbar. Darum halte aus 
und fahre fort im Gebet. Nimmt er dir aud) nicht immer gleich dein 
leibliches Kreuz fort, jo Hilft er dir doch immer in der geiftlichen Not 
und bollbringt in diefer Hinficht ein viel größeres Wundermerf als 
Kranfe gejund machen und Tote auferwecen. Denn wenn du zur Erz 
fenntni3 deines Elends fommit und fiehit, daß nicht bloß alles um did 
nichtig und vergänglih ijt, und daß du jelbit nur Staub und Afche, 
eine gang jämmerliche, erbärmliche Kreatur in Gottes Augen bift, feiner 
Gnade wert, fage mir, ift das nicht eine ganz unaugiprechliche Gnade 
deines Gottes? © mollte Gott, daß ein jeder einmal in feinem Leben 
DiejeS bon Herzen lebendig erfennte und dabei doch feit glaubte, auch 
wenn der HErr ihm jcheinbar nicht helfen will, daß er doch helfen wird, 
meil er fein Heiland und Erlöfer ift. Was fonnte man einem Mene 
fen noch Befferes wünfcdhen? 

Sn noch einer Hinficht aber handelte der Heiland wunderbar diez 
fem fanaandifden Weibe gegenüber. Cr lobte fie nämlich auch, ob= 
wohl Menfchen es nicht mögen begriffen haben, wie man in einem 
folden Falle oben fonne. 

4, 

„D Weib, dein Glaube ift grog! Dir gejchehe, wie du millit.” 
Go bricht der HErr endlich nod aus. Er jpendet ihr hiermit großes 
Lob. Er erhebt fie über die andern, die umbderitanden. Cr war immer 
fehr fparfam mit feinem Lob und hat nur wenigen jo hohe3 Lob vor 
den Ohren anderer gegollt. Wabrlich, er jtößt die Getwaltigen bom 
Stuhl und erhebt die Niedrigen! Er mwiderjteht den Hoffärtigen, aber 
den Demütigen gibt er Gnade. 

Hier fann nun der natiirlide Menjch durchaus nicht einjehen, 
warum eine jolche Perfon verdient, gelobt gu werden. Wer fih mit 
Hunden vergleichen läßt und glaubt, er dürfe nicht einmal die Srofamen 
der Güte Gottes beanspruchen, von dem jagt die Welt: „Der ijt ein 
Narr, der erkennt den Adel des menjchliden Gejchlechtes nicht und hat 
fein bißchen Ehrgefühl in feinem Leibe übrig; das ijt eine jchwächliche, 
jämmerliche Kreatur. Nicht Toben, fondern tadeln jollte man ihn.“ 
Der Univiedergeborene glaubt eben, er miiffe nicht als Bettler vor Gott 
Hintreten, fondern fordern nach feinem großen Verdienft und Recht. 
Die Weisheit Gottes ift eben Torheit vor der Welt. 
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So handelt der HExrr auch heute noch. Warum lobte er aber den 
Glauben des Weibes und jedes Gottesfindes? Ctwa weil der Glaube 
ein fo gutes Werf und unter allen Tugenden die fchönfte fet? Keines- 
wweg3. Der Glaube ift fein Werf des Menschen, fondern Gott zündet 
ihn im Herzen des Menfchen an, facht ihn an, jtärft ihn. Eigentlich 
hätte er nicht das Weib, fondern fich jelbit Toben follen. Gr lobt aber 
den Glauben, weil der Gläubige gang und gar nicht auf feine Perfon 
fieht, fondern nur auf die Berfon des Heilandes. Je mehr der Menjch 
in fich felber nichts wird, je größer ihm der Heiland wird, dejto größer 
ift fein Glaube. Der wahre Glaube fest fein ganzes Vertrauen auf 
die Gnade allein und hofft gewiß, daß der Heiland ihn als jein Kind 
ans und aufnehmen, ihm alle Sünden vergeben und ihn endlich ins ewige 
Leben nehmen werde. Se leerer wir in uns felber und je reicher wir 
in Chrifto werden, dejto größer und ftärfer wird unjer Glaube. Der 
Anhalt des Glaubens, Chrijtus, ijt e3, was den Glauben fo wertvoll 
macht. Sit darum auch fein Ruhm darin für ung, daß wir zum Glauz 
ben gefommen find und darin jtehen, fo freut fich doch der Heiland des=- 
felben und lobt ung dafür. ° Ein wunderbarer Heiland! 

Go lerne du, mein lieber Chrijt, deinen Heiland immer bejjer erz 
fennen. Gtope dich nicht daran, jollte er einmal {chveigen, fo du doch 
fejt ertvarteft, daß er gleich hören jollte. Nedet er einmal harte Worte 
mit Dir, dann fülfe die Rute, die dich jchlägt, denn er hat dich dog 
von Herzen lieb. Cr wird dir doch endlich helfen, magst du auch den 
Kopf fchiitteln, und hat dir oft fchon geholfen, obwohl du eS nicht mag{t 
erfannt haben. Bulebt wird es dich fehr wundernehmen, wenn du fo= 
gar Lob aus feinem Munde hört. Weide deine Augen und dein Herz 
an deinem wunderbaren Heilande und fprich zu ibm: „Siehe, mein 
Freund, du bijt fon und lieblid. Du bijt eine Blume zu Garon und 
eine Rofe im Tal. Du bHijt e3, den meine Seele Viebet.” Amen. 

i D. ©. A. 8. 


Sermon Introductory to Lent. 
Ps. 111, 4. 


In the words preceding our text the psalmist exhorts his people 
to praise God for His great and wonderful works; and he has in 
view, in the first place, the marvelous work of creation, whereby God 
manifested His unfathomable love toward mankind. And great, in- 
deed, is this work of God, — great in its design, great in its size, and 
great in its excellence. 

Such a work of God is not to be admired for an hour and then 
forgotten. It is to be a perpetual memorial of His omnipotence and 
love. For the psalmist says in the text, “He hath made His wonder- 
ful works to be remembered.” 
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But greater than this work of creation, yea, the grandest, noblest, 
the most sublime of all divine works, is the work of redemption. If 
God manifested His unfathomable love toward us in creating us, 
how much more did His infinite and indescribable love toward us 
beam forth in redeeming us! And that the psalmist has also this 
work of transcending love in view when he exhorts his people to praise 
God, is seen from the ninth verse of the psalm, “He hath sent re- 
demption unto His people.” 

And since redemption is the grandest and noblest work of all, 
it above all others should be remembered. This work above all others 
God desires to remain in the recollection of His people, and for this 
reason has taken care to record it by the pen of inspiration, and has 
given His people the assurance that, even though heaven and earth, 
the visible creation, shall pass away, the record of this work, the 
Gospel, shall not pass away, but shall remain in all eternity. “Re- 
demption is the fit theme for the heartiest music, a subject fitted 
to arouse the soul to ecstasy of gratitude, yea, a theme enough to 
make the tongue of the dumb sing.” 

In order to remember this work, to recall it to mind in its 
entirety, to study not only the essential, but also the details, the 
Church of God has set aside a special number of days and weeks, 
the forty days preceding the day of our Savior’s death on Calvary’s 
hill, which time we term Lententide. 

Standing upon the threshold of this holy and blessed season, let 
us pause and inquire how we are to remember this great work of 
redemption to which we owe our spiritual being. The theme of our 
discourse shall be, 


THE TRUE OBSERVANCE OF LENT. 
May God’s Holy Spirit guide me in showing you, 
1. The reason for the observance of Lent; 
2. The mode of such observance. 


1. 

In all ages and civilized countries the custom is found to com- 
memorate brilliant men and noteworthy events with which they are 
inseparably connected. Also in our country is this custom observed. 
We celebrate, for sake of illustration, the fourth of July, and thereby 
commemorate the signing of the Declaration of Independence, whereby 
the thirteen original states renounced their allegiance to the mother 
country, and declared themselves capable of framing and enacting 
their own laws. Again, on the 22d of February, we celebrate the 
birthday of the father of his country, George Washington, and thereby 
commemorate his attainments as general of the revolutionary armies, 
and as the first President of our country. 

The custom of celebrating certain days and events dates back to 
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the creation of the world. Genesis 2 we read: *“And on the seventh 
day God ended His work which He had made, and He rested on the 
seventh day from all His work which He had made. And God blessed 
the seventh day and sanctified it, because that in it He had rested 
from all His work which God created and made.” 

Another noteworthy event observed in the Old Testament 
covenant was the deliverance of Israel out of Egypt, which was 
annually, with ever recurring regularity, observed in the feast of the 
Passover. 

It is true, the observance of the Sabbath-day and of the feast of 
the Passover was due to the direct command of God, and was part 
and parcel of the ceremonial law. However, with the passing of the 
ceremonial law by the advent of Jesus Christ into the world, whom 
it prefigured, the Christians were no longer bound to the observance 
of any special days or events. This is now a matter of Christian 
liberty. Consequently, also the observance of the holy Lenten season 
is in no wise legal, in no wise traceable to a command of God. And 
thus nowhere does Christ, or any of His apostles, admonish the 
Christians to observe this season of the church-year. 

The observance of Lent is an evangelical usage, an ordinance of 
the Church fittingly to commemorate the passion, the bitter and in- 
nocent suffering and death of Jesus Christ, her Head and Master. 

From times immemorial the Church has celebrated great events 
which are unalienably connected with her history; for instance, 
Easter, the celebration of which dates back to the first century of 
the Christian era, and which commemorates the glorious and tri- 
umphant resurrection of Christ. Also such events are held by her 
in grateful remembrance whereby God, through His chosen vessels, 
conferred great blessings upon her; for instance, the Reformation of 
the Church by Dr. Martin Luther, who in the strength of an Elijah 
cleansed the Church from false doctrines, delivered her from the 
tyranny of Rome, and restored her to her primitive form. 

But of what importance are all other events in the history of 
the Church in comparison with that one great event which gave birth 
to the Church, the suffering and death of Jesus Christ on Calvary’s 
cross! Were this event of all events not recorded in Scriptures 
as an established fact, then there would be no Church and no 
occasion to observe the other events. And if the Church of God 
deems it of such importance to celebrate minor events, which are 
but sequences of the greater event on Calvary’s hill, is it, then, not 

-meet and right that she observes this most significant and momentous 
event, and this by setting aside not only one day, Good Friday, but 
a number of days, the six weeks we term Lententide? 

Most true! Thus we find the custom of observing Lent, as we 

learn from the writings of the old Church Fathers, a very old one. 
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‚It is nearly as old as the custom of celebrating Easter, which was 
already in vogue in the first century of the Christian era. This 
festival was introduced by a fast of forty hours, and but little later 
these forty hours were extended to forty days in preparation for the 
solemn and devout contemplation of Christ’s death on Good Friday. 
As Christ, the sole foundation of the Church, fasted forty days in 
the wilderness preparatory to entering upon His public ministry and 
to giving Himself for us an offering and a sacrifice to God for a 
sweet-smelling savor, thus has the Church set aside forty days for 
the serious contemplation of Christ’s suffering and death, in order 
that her children might reap the full benefit thereof. 

We have thus learned that the observance of Lent is not legal, 
but an evangelical usage, an ordinance of the Christian Church. 


24. 

But let us continue and consider the mode of observing Lent, 
or wherein the true observance of Lent consists. 

The true observance of Lent consists not in externals. 

It must sadden the heart of every true Lutheran, yea, to a 
certain extent, fill him with disgust, when he hears and reads how 
certain sectarian churches lay such great stress and importance upon 
a mere external observance of this blessed time, and admonish their 
people to observe it by making it a time of special penitence, self- 
denial, fasting, and renunciation of the world and its pleasures, and 
thus by their external works to seek after, and draw into closer com- 
munion with, God. 

If this is the true observance of Lent, then far better not to 
observe it at all. If by our own works, by our penitence, self-denial, 
fastings, and renunciation of the world for the short period of forty 
days, we flatter ourselves to please God, then, indeed, is self-flattery 
self-deceit. To gain the favor of God and heaven with its bliss and 
happiness by our own good works is the greatest deception which 
Satan ever yet attempted to practice on the Church of God, and 
which yields him an abundant harvest. 

Not only the Lenten season, but the whole life of the Christian 
is to be a penitential season. To repent for six weeks is not to 
repent at all. The aim and desire of every true Christian should be, 
and really is, “that the old Adam in him should by daily contrition 
and repentance be drowned, and die with all sins and evil lusts, and, 
again, a new man daily come forth and arise, who shall live before 
God in righteousness and purity forever.” He, therefore, who re- 
serves his repentance until the Lenten season might just as well not 
repent at all. His observance of Lent is nothing less than mockery 
and hypocrisy. 

And again, he who renounces the world and its lusts for six 
weeks in the expectation of giving himself to unrestrained worldli- 
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ness for the months which follow the Lenten- season, need not de- 
prive himself of forty days’ happiness in communion with the world. 
To renounce for forty days is not to renounce at all. The true 
Christian and follower of Christ knows that the words of the apostle, 
“Be sober, be vigilant,” and again, “Love not the world,” apply not 
only to the Lenten season, but to the season of the Christian’s life, 
and he practices accordingly. The only vows God honors and ap- 
proves are eternal vows. The only renunciation of sin pleasing in 
His sight is to renounce it totally and forever. 

As to fasting, we know that this custom was in vogue already 
in the early Church; yea, even the Lord Himself fasted, and both 
He and His disciples commend it. To fast, as you know, means to 
eat little or nothing. In the Apostolic Church, fasting was a matter 
of Christian liberty, and left to each one’s individual choice. When, 
however, the Pope of Rome secured absolute control of the Church, 
fasting was made obligatory; it was then made a matter of con- 
science for a Christian to abstain from eating meat and like foods 
on Fridays and during Lent. Luther, in reforming the Church, 
did not abolish this custom, but again taught of fasting as did the 
Apostolic Church, namely, that fasting was to be left to the dis- 
cretion of the individual Christian, as Scriptures neither command 
nor forbid it. 

Fasting is at all times to be commended as an external means 
of making one’s self fit for prayer and other spiritual occupation, 
wherefore Luther in his Small Catechism says: “Fasting is indeed 
a fine outward training.” And thus a true Christian fasts not only 
during Lent, but during the whole year; not only during Lent 
does he bear in mind the apostolic admonition: “Be ye therefore 
sober, and watch unto prayer,” but during his whole life. 

Fasting on Fridays, and especially during Lent, as practiced by 
the Roman Catholic Church, where it is regarded as a good work 
and as a means to make amends for sin and to gain the favor of 
God, is an abomination in the sight of the Lord. Fasting to make 
up for intemperance and other sins is, in fact, a blasphemy against 
Christ; it is a gross denial that Christ’s sacrifice alone is the pro- 
pitiation for our sins. Fasting as a meritorious work is, therefore, 
at all times to be condemned as unscriptural, and especially during 
Lent; for in this time more than in any other good works are shown 
to be totally inadequate and insufficient to salvation. 

The true observance of Lent consists in the serious and devout 
consideration of the bitter suffering and death of our blessed Re- 
deemer; in accompanying Him in spirit on each and every stage of 
His dolorous way to the cross; in learning anew, and ever better, to 
regard Him even in the slightest details of His suffering as our 
Substitute; in learning and applying with ever increasing confidence 
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and comfort the why and wherefore of His bitter and innocent 
death; in taking upon us His cross, and following in His steps, 
learning from His unparalleled example how to love and forgive, to 
be humble and meek, long-suffering and patient; in short, all 
Christian virtues. 

Then, my friends, do we, in the first place, truly observe Lent, 
if from the passion of our Lord we learn our sinful condition, the 
total depravity of our nature. Sin in its nature, in its awful 
hideousness and immensity, is in no way more impressively brought 
to our mind than through the passion of our Lord. What a hideous 
thing must sin -be in the sight of God, if for our sins He spared 
not His only-begotten Son, but delivered Him up for us all as our 
Substitute; what a monstrous, accursed thing, if He is compelled 
to pour the full cup of His wrath on the effulgence of His glory 
and majesty in order to appease His insulted righteousness! Oh, 
then learn from the passion of your blessed Savior what an awful 
thing sin is in its very nature. Confess that it was your sin, your 
iniquity, that caused Christ His bitter suffering and death. 

In the second place, learn from the contemplation of the passion 
story the unfathomable love of God in giving His only-begotten Son 
for the redemption of the world. Look up to your Savior on Cal- 
vary’s cross; behold the Man of sorrow and afflicted with grief; 
behold His thorn-crowned head, His pierced hands and feet, the 
torture of His body, the anguish of His soul, and ask, “Oh, why, 
my Lord and Master, dost Thou hang there thus?” and hear His 
answer, “Out of love to you; to suffer what you deserved; to make 
amends for your guilt; to reconcile you to God; to gain for you 
the happiness and bliss of heaven.” Oh, believe it, rejoice in it; 
thank God from the bottom of your heart that “He so loved the 
world that He gave His only-begotten Son, that whosoever believeth 
in Him should not perish, but have everlasting life.” 

And finally, learn from the passion of your Lord and Savior to 
follow in His steps. There, in His suffering and death, seek strength 
to walk in the newness of life, to daily crucify your flesh with its 
affections and lusts. Learn from Him to be patient in trials and 
afflictions, trusting in the help of the heavenly Father. Follow His 
steps in loving and forgiving those who harm and wrong you; in 
short, learn from Him how to live, to confess, to suffer, and to die. 

Truly, my friends, Lent observed in this manner must be bene- 
ficial to you, must heap upon you the richest blessings of the faithful 
God. Oh, then, beseech Him that you might know and feel the hate- 
fulness of sin, the littleness of your lives, and His overabounding 
grace and mercy in Jesus Christ, believe therein, take comfort therein, 
and rejoice therein here in time and there in eternity. Amen. 


J. Gro. S. 
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Leihenpredigt über 2 Stor. 5, 15. 


Wichtig war fiir unfern lieben Berftorbenen der Tag feiner Geburt. 
Mit diefem Tage febte Gott ihn in das irdifche Leben, begabte ihn mit 
Leib und Seele, Augen, Ohren und allen Gliedern, Vernunft und allen 
Sinnen und, was die Hauptfache ift, ließ ihm mit diefem Tage die 
Gnadengzeit anbrecen. Nicht minder wichtig war für ihn der Tag 
feiner heiligen Taufe. Während -er,. wie alle Menfchen, durch die 
leibliche Geburt in das zeitliche, irdifche Leben geboren war, wurde er 
durch das Gaframent der Taufe, daS Bad der Wiedergeburt, für das 
eivige, hHimmlifche Leben geboren. Wichtig für ihn war dann fpater 
der Tag der Konfirmation, als der damals vierzehnjährige Knabe an 
Diefem Mtare feinen Taufbund erneuerte und mit eigenem Munde 
öffentlich entfagte dem Teufel, all feinen Werfen und all jeinem Wefen 
und fich dem dreieinigen Gott feierlichit wieder angelobte für Zeit und 
Emigfeit. Bei diefer Gelegenheit gab ihm fein nun längjt heimge- 
gangener Geelforger das fojtlide Gotteswort als Gedenffpruch mit 
auf den Lebensweg: „Chriftus ijt darum für fie alle gejtorben, auf 
daß” ujm., und wies ihn damit an, al3 ein rechter Chrijtenmen{d fich 
allezeit des Todes Chrifti zu getröjten und denfelben dur Wort und 
Wandel zu preijen. ; 

Gerade auch jebt, an der Bahre des Entjchlafenen, eignet fidh 
Diefes ernjte Schriftiwort zur forgfältigen Erwägung. Nach demfelben 
it namlidh 

Chriftti Tod der Chrijten Croft und Preis. 
Denn 
1. fie tröften fi Des Todes Chrifti im Leben und 
im Sterben; 
2. jie preijen Chrifti Tod dur einen jelbftlofen 
Wandel. 
1. 

Wenn der Wpojtel in unferm Texte fagt, Chrijtus fei für „alle“ 
gejtorben, jo meint er damit die Menfchen. Denn alle Menfchen hatten 
den Tod verdient. Nicht als ob Gott Freude am Sterben und Ber- 
derben der Menfchen hatte. Er hatte vielmehr die Menfden nach 
feinem Bilde, alfo jündlos und gerecht, erfdaffen, hatte fie vor dem 
Sündigen gewarnt und ihnen fogar gedroht: „Welches Tages du von 
dem verbotenen Baum iffeft, wirft du des Todes fterben.” Gfleich- 
mohl fiel der Menfch durch des Satans Betrug aus eigener Schuld in 
Sünde und verfiel dadurch in demfelben Augenblid der angedrohten 
Strafe, dem Tod. Und mit dem Fall des erften Elternpaares ivar der 
Fall aller ihrer Nachfommen gefchehen. Wer feither in diefe Welt ge- 
boren mird, bringt die Erbfünde mit und ift daher von Natur ein Kind 
de3 göttlichen Borns. Wie duch einen Menfden die Sünde in die 
Welt gefommen ift und der Tod durch die Sünde, fo ijt der Tod zu 


Veichenpredigt über 2 Kor. 5, 15. 63 


allen Menjchen durchgedrungen, dietweil fie alle gefündigt haben. C3 
gibt feinen Menfchen, auch feinen unter uns, der feinem natürlichen 
Buftande nach bor dem alliwifjenden Gott als findlos und gerecht gelten 
fonnte, feinen, der nicht ungabligemal Gottes Gebot iibertreten hätte. 
Nun jagt aber Gott: „Welche Seele fündiget, die foll fterben.” Go 
haben alle Menfchen den Sold der Sünde, den Tod, verdient, haben 
verdient, daß fie durch die Tür des zeitlichen Todes eingehen in den 
ewigen Tod, da ihr Wurm nicht ftirbt und ihre Feuer nicht verlifcht. 

Und dennoch follen die Sünder nicht verloren werden, Hallelujal 
Schon im 89. Pfalm hatte Gott verheißen: „Ich habe einen Held erz 
mwedet, der helfen foll.” Hier berichtet die Schrift die Erfüllung: 
„Ehriftug ijt für fie alle geftorben.” Chriftus, der menfchgewordene 
elwige Sohn de lebendigen Gottes, von feinem himmlifhen Vater zu 
unjerm Hobhenpriefter gejalbt, hat unfere Sünden felbit geopfert an 
feinem Leibe auf dem Holz de3 Kreuzes. Der HErr warf unfer aller 
Sünde auf ihn. Denn Gott hat den, der von feiner Sünde mußte, 
für uns zur Sünde gemacht, auf daß mir würden in ihm die Ge- 
rechtigfeit, die bor Gott gilt. Der eigentlihe Breck des Rommens 
Chrifti in die Welt war, fein Leben zu geben zur Erlöfung für viele, 
an ihrer Statt. So wurde Chrijtus das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünde aus Gottes Augen biniweg ans Kreuz getragen hat. Sa, der 
Welt Sündel „Für fie alle“ ift Chrijtus geftorben, die da fchuldig 
waren, aus dem Munde des Richter das gerechte Urteil ihrer etwigen 
Verdammnis zu hören. Der Menfch Ehriftus SCjus, der eine Mittler 
ziehen Gott und den Menfchen, hat fich felbjt gegeben für alle zur 
Erlöfung. Derfelbe ijt die Verfühnung für unfere Sünde, nicht allein 
aber für die unjere, fondern aud) für der ganzen Welt. Denn nimmerz 
mehr hätte Gott unfern Bürgen und Stellvertreter aus dem Grabe er- 
ftehen Yaffen, wäre er nicht zufrieden getwefen mit der für unfere über- 
tretung geleifteten Sühne. Die Auferwedung FEfu Chriftt von den 
Toten beftatigt und verfiegelt fein Wort am Kreuz: „E38 ift vollbracht.“ 
Darum Halten mir dafür in feliger Glaubensfreude, daß, fo einer 
für alle geftorben ift, fo find fie alle geftorben. Durch Chrijti Er- 
lofungswerf, deffen Spibe und Gipfel fein Nreugestod war, find alle 
Sünder ohne Ausnahme erlöft von aller Schuld und Strafe der Sünde 
und darum nicht bloß von allen Anfprüchen Satans, jondern auch bon 
den Schrecfen des zeitlichen und eiwigen Todes. Gott war in Chrifto 
und bverföhnte die Welt mit fich felber. Nun find die Sünder fret 
dur Chriftum. Er ijt für fie alle geftorben. 

Deffen tröften fich die Chriften im Leben. Bangt ihr Herz wegen 
der Schuld der Erbfünde und deren böfer täglicher Früchte, fo miffen 
fie: wie durch Adams Sünde die Verdammnis über alle Menjden ge- 
fommen ift, alfo ift auch durch Chriftt Gehorfam und Leiden die Gerecht- 
fprechung zum Leben über alle Menfchen gefommen. Fühlen fie ihre 
Unmwürdigfeit por Gott, wollen fie irrewerden an feiner Liebe, und 
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überwältigt fie fehier die Angft vor feinem Zorn, fo wiffen fie: „Darum 
preifet Gott feine Liebe gegen uns, daß Chriftus für uns geftorben ijt, 
da wir nod Sünder waren. Go werden wir je biel mehr durch ihn 
behalten werden vor dem Zorn, naddem mir durch fein Blut gerecht 
worden find.“ In allen Anfechtungen, Nöten und Verfuchungen it 
ihr Troft das Gnadenmittel des göttlichen Wortes, das da jagt: 
„Das Blut SCfu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein bon 
aller Sünde.“ „Er ift für fie alle geftorben.“ Und naht fitch den 
Chriften endlich der lebte Feind, der König der Schreden, fo fehlt es 
auch dann nicht an ficerem, füßem Trojt. Chriftus, der Erbarmer, 
erhört gern und reichlich ihre Bitte: 

Starf in uns das Vertrauen 

Durch dein Blut, Tod und Wunden; 

Lah uns darauf feit bauen 

Sn unjrer legten Stunden 

Und Hilf uns jelig fterben, 

Dap wir den Himmel erben. 

Gib uns dein’n Frieden, 0 BEju! 

Gehorte der Verjtorbene zu den Leuten, die fich bon Herzen des 
Todes Ehrifti getrojten? Sein Ende fam jehr plöglih und undermutet. 
Heiteren Gemütes begab er fich abends zur Rube; als jeine Gattin ihn 
morgens mweden twill, vernimmt jie nur ein furzes Nöcheln, und das 
Leben ijt entflohen. So fonnte er nicht mehr unmittelbar bor dem 
Ende feinen Glauben mit dem Munde befennen. Wher hat er ihn nicht 
vorher oft befannt? Bereits feit dem 21. Lebensjahr war er ein 
ftiminberedhtigtes Glied unferer lutherifchen, das heißt, der wahren jicht- 
baren Kirche Gottes und trug willig mit ihr die Schmacdh der Schmäher. 
Die bier Yahrgehnte feitdem hörte er Gottes Wort regelmäßiger als 
viele andere und nahm ziemlich fleißig am heiligen Abendmahl teil. 
So hoffen wir guberfichtlich, daß er dem HErrn Treue gehalten hat, 
was nicht an jemandes Wollen oder Laufen, jondern an Gottes Erz 
barmen liegt. Das stille eure Herzen, ihr teuren Hinterbliebenen, bei 
dem jchiweren Kummer, der euch jebt driidt. Chriftus, der barmherzige 
Helfer, mache euch um feines Todes tvillen auch dieje Bürde erträglich! 

Doc, meine Lieben, Chriftt Tod ijt nicht nur der Chriften Troft, 
er ift auch ihr Preis. Gie preifen ihn durch einen jelbftlofen Wandel. 


2. 


Die Unglaubigen [eben immer nur jich felbft. Unter mehr oder 
weniger Schein des Rechts und der Frömmigkeit fuchen fie nad) dem 
Zriebe ihres berderbten Herzens nur eigenen Vorteil. Was den Cigen- 
millen fördert und ihrer Hoffart fchmeichelt, was Gewinn, Genuß und 
Anjehen zu bringen verfpricht, dem trachten jie nad. Ihre Habjucht, 
Ehrfucht und Vergnügungsfucht jind nur Außerungen und Erieife ihrer 
fie völlig beherrjchenden Gelbitfuhht. Cs fehlt ihnen jede Spur bon 
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wahrer Nächitenliebe. Mlle ihre Begierden, Gedanken, Worte und Werke 
fommen aus dem Gott feindlichen Fleijd. Auch mo jie bürgerlich [öb- 
liche Handlungen vollbringen, ijt ihre Triebfeder immer böfe und ver- 
iwerflih. Denn was nicht aus dem Glauben geht, das ijt Sünde. Alle 
Ungläubigen jind von der Fupfohle bis zum Scheitel unaufhorlich jelbjt= 
füchtig, weil fie den nicht fennen oder fennen wollen, der auch fie teuer 
erfauft hat bon ihrer Giindenjculd und dem ewigen Tod. Sie verz 
leugnen Gott und unjern HExrrn SEfum Chriftum, den einigen Hohen 
priejter. Und tvas ift die Folge? Yeder einzelne, den Gottes durcch- 
dringendes Auge als einen Ungläubigen, einen Verächter feiner Gnade 
jhaut, liegt Hier in der Zeitlichleit im geiftliden Tode; und jeder von 
diejen, Der ohne aufrichtige Buße dahinfährt, wird durch den Gerichts- 
boten de3 zeitlichen Todes gejtiirgt in den fchauerlichen Abgrund des 
eivigen Todes, da der Rauch ihrer Qual aufiteigt in Gmigfeit. Gott, 
9 Gott, bewahre jeden von uns vor der fehreeflichen Sünde, fich felber 
zu leben! 

Wie ganz anders liegt doch die Sache bei wahren Chrijten! Gie 
erfennen, daß Chriftus, der Giinderheiland, fie aus lauter Gnade und 
Erbarmen durch feinen Tod vom ewigen Tod errettet hat und ihnen 
eine lrjache zur ewigen Seligfeit geworden ijt. Diefe glaubige Erz 
fenntni3 ruht nicht etwa falt und Starr und tot im Herzen, fondern 
ijt lebendig, tätig und gefchaftig, wie hier die Schrift fagt: „Chriftus 
ijt darum für jie alle geitorben, auf daß die, fo da Leben, Hinfort 
nicht ihnen jelbjt leben, fondern dem, der für fie geitorben und aufs 
erstanden ijt.” Kreilich tragen die Ehriiten das alte, unbefehrte Fleisch, 
das nur fich felbft Lebt, an fich und behalten es bis in die Grube. Sooft 
fie Dem Fleifche Raum geben, verlegen fie die Nächitenliebe durch Selbit- 
fisht; und das geichieht täglich, oft ohne daß wir’3 merfen. Ihrem 
neuen Menfchen nach aber wollen die Chrijten Selbftfucht und Eigen= 
nub nicht über fich herrfchen laffen, wollen vielmehr Chrijtt Tod preijen 
durch einen felbjtlofen Wandel. Bleibt auch ihr Können allemal Hinter 
dem Wollen zurücd, was fie bußfertig beflagen, fo möchten fte doch 
gern dem Ieben, der für fie gejtorben ift, ihm zu Dienjt und Ehren, 
nach feinem Gebot und Vorbild. Weil jte ihrem treuen Heilande für 
feinen feligmadenden Opfertod den jchuldigen Dank in alle Crvigfert 
nicht abtragen fonnen, jo möchten fie hienteden jchon die Siinde nicht 
berrfchen laffen in ihrem fterblichen Leibe, ihm Gehorjam zu leijten in 
feinen Lüften, möchten gern immer mehr fich felbit abfterben, immer 
entfchiedener die Welt verleugnen, dem Catan und jeiner Rotte twider- 
ftehen. Und obgleich alle, die gottjelig leben wollen in Chrijto SEfu, 
Berfolgung leiden müffen, jo möchten doch wahre Chrijten gern, wenn 
auch in Schtvachheit, fid) als JEju Diener und Dienerinnen ertweijen 
im täglichen Berufs- und Familienleben, feiner Kirche und Gemeinde 
zu Nubß. Weil fie erfannt haben, daß jie teuer erfauft find, fo preijen 
jie Gott durch ihren felbftlofen Wandel nach dem Grundjaß: „Leben 
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wir, fo leben wir dem HErrn; fterben mir, fo fterben mir dem HErrn; 
darum, wir leben oder jterben, fo jind wir des HErrn.“ 

Wie e3 in diefer Hinficht um den Entfchlafenen ftand, mwißt ihr 
teuren Hinterbliebenen ohne Ziveifel genauer als ih. Obgleich er als 
Gefhäftsmann mancherlei Verfucungen, mehr als andere, ausgejebt 
toar, wandelte er meines Wiffens, tvie eS einem Chrijten gebührt, und 
ermahnte euch Kinder des öfteren gu Gottesfurcht und Gebet. Sein ijt 
nun droben, ivie wir hoffen dürfen, die Krone der Überiwinder. Wir 
aber pilgern nod im Tränental. Wie lange noch, das weiß Gott allein. 
Darum, Chrift, frage dich fleißig, ob du Chrijti Tod durch felbitlofen 
Wandel preifeft, ob das deine Gefinnung fei: „Ich lebe, doch nun nicht 
ich, fondern Ehriftus lebet in mir; denn was ich jebt lebe im Fleifdh, 
das Iebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geltebet hat 
und fich felbft für mich dargegeben.“ Und damit fein Tod immer beffer 
unfer Troft und Preis werde, wollen wir ihn oft brünjtig bitten: 

Herr BEfu, deine Angft und Pein 
Und dein betrübtes Leiden 
Lak meine lebte Zuflucht fein, 
Wenn ich von hier foll jcheiden. 
Ach Hilf, daß ich durch deinen Tod 
Gein fanft bejchliege meine Not 
Und felig fterbe. Amen. 
Amen. B.C. 


ate go 


SERMON OUTLINES. 


QUINQUAGESIMA SUNDAY. 
Luxe 18, 31—48. 


Season of Lent at hand. The observance of this season a very 
ancient custom in the Church. Observed in different ways, fasting 
and the like. That only of secondary importance. The proper ob- 
servance of Lent, the contemplation of the passio magna Christi. 
This the center of the work of Christ, the work of redemption. Our 
text, at the portals of the Lenten season, turns our thoughts in the 
right direction. Jesus on His last journey to Jerusalem. He leading 
the Twelve, and they following; their hearts filled with forebodings 
of what was to come, Mark 10, 32; cf. John 11, 8. On the way, He 
took the Twelve apart, Matt. 20, 17, and spoke to them of His 
Passion now near at hand. The Passion of Christ shall be the grand 
theme of all our Lenten services. To create in us a desire to hear 
the details of it in those services, let me to-day show you 


THE IMPORTANCE OF CHRIST’S PASSION. 


1. By it the Scriptures are fulfilled. 
2. By ıt we are redeemed. 


/ 
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“Behold, we go up to Jerusalem, and all things . . . shall be 
accomplished,” v. 31. The object of this journey of Jesus to Jeru- 
salem is to accomplish, to fulfill, all things that are written by the 
prophets concerning the Son of Man. And in order to do this, He 
had to suffer and to die, “for He shall be delivered,” ete. — “Mocked,” 
v. 32. Equivalents of the Greek verb used are illudere —to play with, 
to trifle with; jemand zum besten haben, sein Spiel, sein Gespoett 
mit ihm treiben. — “Spitefully entreated.” The Greek verb in the 
act. intr. to behave insolently, wantonly, outrageously; transitive, 
to treat one thus; pass., to be treated thus. 

Jesus went up to Jerusalem and there did suffer all those things 
mentioned in vv. 32. 33a. He was delivered into the hands of the 
Gentiles. And what an amount of trifling and mockery, insolence 
and wanton outrage had preceded this! The kiss of Judas— 
Matt. 26, 49—kissed tenderly, covered Him with kisses. Shameful 
trifling, mockery, and hypocrisy! The band and the captain and 
officers of the Jews bind Him like a common criminal. The trial 
before the Sanhedrin: sought false witness. The death-sentence. 
This trial the height of cruel trifling and outrageous injustice, 
wantonness, and high-handed dealing. — After the trial, the men that 
held Jesus mock Him, spit into His face, strike Him, after they 
had blindfolded Him, and say: “Prophesy,” ete. What outrageous 
wantonness! Verily, Jesus knew whereof He spoke when He said, 
“He shall be mocked and spitefully entreated.” 

Delivered unto the Gentiles. More such treatment. The charge 
against Jesus known by those who brought it to be false, Matt. 22, 21; 
17, 27. Sent to Herod; passed on like a spurious coin that no one 
would keep. Herod and his men set Him at naught, and mocked 
Him, and arrayed Him in a gorgeous robe (to make a fool of Him), 
and sent Him again to Pilate. Classed with Barabbas, though Pilate 
had found no fault in Him, nor yet Herod! Scourged, crowned with 
thorns, clothed in a scarlet robe, saluted, “Hail, King of the Jews!” 
and spit upon. What shameful treatment! Condemned to death. 
What an outrage upon justice! Crucified! The superscription on the 
cross a slur at Jesus, John 18, 37. The shamefully inhuman conduct 
under the cross. — Jesus dead. 

All this but fulfillment of the Scriptures, v. 31; ef. Luke 24, 
26. 27. Already in Paradise said of the Seed of the woman, His 
heel shall be bruised, He shall suffer. The suffering and death of the 
Messiah foretold with increasing distinctness by the prophets of 
Israel. For example, the betrayal, Ps. 41, 9; Zech. 11, 12. Shall be 
delivered to the Gentiles, Ps. 22, 16. Examples of wanton treatment 
foretold, Is. 50, 6: “Gave my back to the smiters,” ete. “I hid not 
my face from shame and spitting.” 53d chapter: such expressions: 
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Despised and rejected of men, a man of sorrows and acquainted with 
grief. Stricken, smitten of God, and afflicted, chastised, bruised, 
oppressed, cut off out of the land of the living, indicating intense 
suffering and shameful treatment. Ps. 22 particularly indicative of 
this, vv. 6—8; 12—17.— Thus, then, by the Passion of Christ the 
Seriptures were fulfilled. é 

The importance of this. First of all, the Scriptures proved to be 
the Word of God, the unfailing truth. Furthermore, Jesus proved to 
be the Messiah. If those prophecies were not fulfilled in Jesus of 
Nazareth, we would have to look for another, Matt. 11, 3, as the 
Jews to this day are doing. But the prophecies fulfilled in His 
Passion make us altogether sure, etc.—In this day of blatant denial 
and skepticism, would you not grow in this assurance? Then come 
and contemplate with us the Passion of the Lord in our Lenten 
services. 

Qe 

- By the Passion of Christ we are redeemed. Redeem—to re- 
cover, as from captivity; deliver. Redemption presupposes captivity. 
“Fast bound in Satan's chains I lay.’ Sin the chain by which we 
were bound. Under the curse and wrath of God, doomed to eternal 
damnation, Gen. 2, 17b; Ezek. 18, 20a; Gal. 3, 10b. — Utterly un- 
able to atone for our sins and to redeem ourselves, Ps. 49, 7. 8. 

“Then God beheld my wretched state with deep commiseration.” 
Promised the Messiah, Jesus of Nazareth. He to atone for our sins 
and to redeem us. How? “Without shedding of blood is no re- 
mission,” Hebr. 9, 22. The Redeemer must suffer and die. Typified 
by the Old Testament sacrifices, particularly the sacrifice on the Day 
of Atonement. Jesus the antitype. He the High Priest and the 
Sacrifice, Hebr. 7, 26. 27, the Lamb of God bearing the sins of the 
world, John 1, 29. “The Lord hath laid on Him the iniquity of us 
all,” Is. 53, 6. “He hath borne our griefs, and carried our sorrows; 
He was wounded for our transgressions, bruised for our iniquities” ; 
the chastisement we deserved was upon Him, Is. 53, 4. 5; 2 Cor. 
5, 21. That the real reason for that untold suffering and the death 
of Jesus: Jesus our Substitute, God visiting upon Him the iniquities 
of us all. On that most memorable day, the most momentous day in 
the history of the world, Jesus, our High Priest, enters heaven itself 
to appear in the presence of God for us, Hebr. 9, 24, by His own 
blood, v. 12, offering that in atonement for our sins. — And this was 
a sacrifice willingly brought. He the Servant of the Lord, Is. 52, 13. 
Serves willingly, of His own volition, Ps. 40, 7. 8. All through His 
life: “My meat is to do,” ete, John 4, 34. Now text, v. 31: “Be- 
hold,” ete. Fully conscious of, ete., He still goes up, ete. Though 
at His word, in the garden, they go backward and fall to the ground, 
yet He permits them, ete. Though challenged, does not come down 
from the cross, as He might have done. 
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By this Passion, this sacrifice, we are redeemed. Text, v. 33b. 
He rose on the third day. That the declaration of God that the life 
of the Son of Man which He gave for us really is sufficient ransom, 
Matt. 20, 28. “By His own blood He obtained eternal redemption 
for us,” Hebr. 9, 12. He “put away sin by the sacrifice of Himself,” 
v. 26. “We are sanctified through the offering of the body of Jesus 
Christ once for all,” zbid. 10, 10. 

Why all this through the Passion of Jesus? Because He is He 
of whom the prophets have written, in whom the Scriptures are ful- 
filled, the God-man, the very Son of God. “The blood of Jesus Christ, 
the Son of God,” ete., 1 John 1, 7; Eph. 1, 7. 

The «importance of this? This the cardinal truth of Christianity, 
the one grand subject of all Christian preaching, 1 Cor. 2, 2. “What 
all our faith must rest upon, is grace, free grace, through God’s dear 
Son.” —It surely is of importance and of interest to you to know 
whether you are doomed to damnation, or whether you are redeemed 2 
Then the Passion of Christ must be of interest to you. Stale? You 
have heard that so often already? So had the disciples, Matt. 9, 15; 
12, 40; 20, 28; John 3, 14— Matt. 16, 21; 17, 22, and yet: text, 
v. 34. Cannot hear it too often, nor learn it too well, Phil. 3, 1. 
.Would grow in faith, and wax strong in our assurance. Let us, then, 
observe Lent by prayerful meditation of the Passion of Christ. Then 
it will be a season of great spiritual blessing to us. 

THEo. BUNDENTHAL. 


FIRST SUNDAY IN LENT. 
Mart. 4, 1—11. 


Infidels regard the devil as a bugaboo to scare overwrought and 
ignorant souls, and have relegated him to the scrap-heap, together 
with nymphs, fairies, brownies, goblins, gnomes. Modern Sadducees 
in Trinitarian denominations, often prominent men, scout the doc- 
trine of the personality of the devil. As Norse mythology, we are 
told in all seriousness, had its Loki, the god of evil; the Parsees, 
Zoroaster’s devotees, their Ahriman, the origin of evil, death, and 
darkness; the Babylonians, their Tiamat, the destroyer of the works 
of the gods; the Greeks, their Hades, the god of the infernal regions, 
and not only their good, but also evil demons, like Nemesis, the 
goddess of vengeance, and the three Erinyes, so the Jews had their 
Satan; and demonology is “a survival of elements of Judaism in 
early Christianity,” or, perhaps, it is due to the influence of Persian 
dualism that Christianity teaches a God and a devil. Satan chuckles 
over such vapor, and he is more eager to hide his identity than the 
most miscalled man ever was to establish his own. This does not 
put him out of existence. As we are able to prove by the tenor of 
history concerning Pericles and Cicero, and the ascription of personal 
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attributes to them, that they were real persons and not the mere 
personification of abstract ideas, so we can prove, indeed, with greater 
certainty, by the inspired Bible, from Genesis to Revelation, the 
distinct personality of “the old orthodox devil.” Therefore, 


THE EXISTENCE OF A PERSONAL DEVIL. 


1. He speaks and acts like an intelligent and superhuman evil 
being. A 
2. The Savior deals with him as with an intelligent being. 


1: 

a. Satan speaks of himself as of a person: “I.” Has reason. 
Not childish prattle, nor mumblings of an idiot, but coherent, in- 
telligent language. Argues with skill, is subtle and shrewd. Text. 
Has a will: “Will I give.” Acts intelligently. Approaches Christ, 
leads Him about, with a purpose; withdraws, for a reason. Must be 
a conscious being. — Hence, not a mere personifieation of evil; neither 
the evil in one’s own heart nor the ills and woes that humanity has 
fallen heir to, are the devil. Mrs. Eddy, Science and Health, p. 103: 
“The Apostle Paul refers to the personification of evil as ‘the god 
of this world.” Ibid., p. 534, she calls the devil “the mythological 
material intelligence” and “material sense.” Ibid., p. 584, the defi- 
nition: “Devil, evil; a lie; error; neither corporeality nor mind; 
the opposite of Truth; a belief in sin, sickness, and death; animal 
magnetism; the lust of the flesh;” ete. 

b. His are fell designs. Note names: dıdßoAos — devil — fault- 
finder, slanderer, accuser. (1 Tim. 3, 11, dsaBddovs, slanderers; 2 Tim. 
3, 38, duaBodor, false accusers.) Aim was to make Christ believe God 
had ignored and neglected Him, v. 3. A liar.— Accused Job, all 
Christians, Rev. 12, 10. — Zaraväs — }DY = one who places himself 
in another’s way and thus opposes him; adversary. (1 Kings 11, 
14. 23; 1 Sam. 29, 4, }DW, adversary.) Angels served Christ, v. 11; 
Satan opposed Him by striving to foil work of redemption: Christ 
should doubt His divine Sonship, v. 3; tempt God, vv. 5. 6; commit 
idolatry, vv. 8. 9.— Antagonizes kingdom of Christ to-day by se- 
ducing Christians into sin and unbelief, by frustrating the propa- 
gation of Christ’s realm. He is not a myth. 

e. Has superhuman intelligence and power. Knew Christ’s 
eternal origin before any of His enemies, and before Christ had 
publicly declared it. Present at Christ’s baptism, Matt. 3, 17. Took 
Christ, in a moment, through the air to the pinnacle of the temple, 
to an exceedingly high mountain. Showed Him, v. 8, what no man 
could duplicate. All efforts of magicians are dwarfed by his. De- 
mands a homage no man could demand; promises more than any 
person would dare dream of, vv. 8. 9. Sudden appearance and dis- 
appearance proves he is a spirit.— Intensely wicked, cruel, fiendish 
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persons, such as drunkards, libertines, misers, despots, are not the 
devil. In a measure, men may be their own devils, but not the devil. 
Mormons teach the evil angels are the departed, unhappy souls of 
men. (Guenther, Symb., p. 139.) Council of Constance may have 
branded John XXIII an incarnate devil, not the devil. Christ calls 
Peter, Matt. 16, 23, Satan, adversary, hence, also “offense” (ox4vöalo»), 
R.V., “stumbling-block,” because his conduct was entirely in oppo- 
sition to the work of redemption and altogether in the same line 
with the workings of Satan.. Angel of Lord, Numb. 22, 22, an ad- 
versary to Balaam; Peter, to the Lord. Judas, John 6, 70, a devil, 
slanderer. His betrayal was on a level with the designs of the Prince 
of Darkness. To the most wicked and ingenious person, words of 
text could not apply. Hence, human being not the devil. 


2. 

a. Savior addresses the devil. Names him “Satan.” Could have 
shattered and hurled him into utmost pit of hell, but, on the con- 
trary, answers his arguments and silences him with the Word of God. 
Show this from text. 

b. In view of Christ’s action, it is absurd and blasphemous to 
say anything that makes void His words and actions. He did not 
degrade Himself to such a degree as to speak to a phantom, a mere 
apparition, a sort of “Erlkoenig.” Like Schleiermacher, so many 
modern preachers assert that “Jesus accommodated Himself to the 
ideas and language then prevailing in Judea, but did-not Himself 
regard Satan as a real living person.” Advocates of a “humanitarian 
Christology” say He “shared the ignorance of His age in ascribing 
certain maladies to demoniac influence, and asserting the personality 
of the devil.” (New Schaff-Herzog, 3, 415.) 

e. In these days of rank unbelief let us not fall a prey to the 
rant of such as sneer at the doctrine of a personal devil. It is mad- 
ness to gainsay God’s Word. Let us fight and outwit Satan, not by 
our skill and shrewdness, — for then we would fail ignominiously and 
completely, — but by the Word of God. Then we shall surely be 
victors, if we stand in the faith of Christ, who, as we hear again 
in this Lenten season, has come to destroy the works of Satan. 


(Cf. Synodalbericht Mittl. Distr. 26; Michigan, 39.) 
O. C. A. B. 


SECOND SUNDAY IN LENT. 


Mart. 15, 21—28. 

The Christian faith is something great. Not so, however, in the 
eyes of the ungodly. In their opinion faith is either a vain imagi- 
nation or something entirely useless and unnecessary. They think 
and say that whatever the Christians read in their Bible or hear of 
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their preachers, they imagine to themselves so strongly that they 
accept it as true contrary to their reason. Or they consider the 
Christians the greatest fools of the world, because, as they say, faith 
is of no value, — betters nothing, helps nothing. Thus they judge of 
faith. And this is no wonder. They understand nothing thereof, 
1 Cor. 2, 14. Nevertheless, faith is something great. 


THE GREATNESS OF TRUE FAITH. 
It is great, 
1. Because it is of divine origin; 
2. Because it does not despair of God’s help in times of trouble; 
3. Because it is not put to shame. 


if. 

a. Our text tells us of a woman to whom the Lord said: 
“Q woman, great is thy faith!” This woman had a great, a strong 
faith. She believed in Christ, the Lord. She was in great trouble. 
Her “daughter was grievously vexed with. a devil.” And in her 
trouble she turned to Jesus for help, v. 22. In doing this she proved 
that she believed in Him. Had she not believed in Him, she would 
surely not have applied to Him for help. 

b. How did she obtain faith? She was “a woman of Canaan,” 
a Gentile, who formerly had served idols, and surely not by her own 
reason or strength had she come into the possession of faith, 1 Cor. 
2, 14; Eph. 2, 1; Rom. 8, 7; 1 Cor. 12, 3. No, she had heard of 
Jesus, Mark 7, 25. She had heard of His sermons, of His great 
deeds and miracles, of His love and kindness. And thus the Holy 
Ghost had kindled faith in her heart. From what she had heard of 
Jesus she gained the firm confidence that He was also her Lord, that 
He could also help her and deliver her out of her troubles. Hence, 
through what she had heard of Christ, the Holy Ghost had wrought 
faith in Christ within her heart. Her faith was of divine origin, 
and for this reason it was great. 

ce. Thus it is with true faith. It is of divine origin. It is God 
who creates faith in the heart of man, Jer. 31, 18; 2 Cor. 4, 6; 1 Cor. 
12, 3. And by what means does He create faith? By the glad tidings 
about Jesus, ı. e., by the Gospel. The Holy Ghost calls us by the‘ 
Gospel. By means of it He kindles and begets faith in our hearts. 
He, indeed, has various means to induce men to pay heed to the 
Gospel: sickness, misfortunes, sorrows, tribulations of all kinds. 
Through the sickness of her daughter this woman was induced to 
give heed to what she was told of Jesus. Thus it is to-day. Through 
misfortunes and tribulations men are often induced to read the Bible, 
or to go to church and hear the Word of God, Is. 28, 19; 26, 16. 
And thus, then, by the Word they are brought to believe in the Lord, 
Rom. 10, 17.— True faith is of divine origin, and for this reason 
it is great. 
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a. This woman turned to the Lord for help in her great distress, 
v. 22. The answer of the Lord: v. 23. Unconcerned about her cries 
for help, the Lord proceeds on His way. Surely, a bitter experience 
for the woman to be thus repulsed! How different from what she had 
heard of Him! But she is not disheartened. She continues in her 
cries for help. And His disciples intercede for her, v. 23. Again a 
‚refusal on the part of the Lord, v. 24. He speaks as though He would 
not help any one outside of the “house of Israel.” But again the 
woman is not discouraged, v. 25.— Now, however, came the greatest 
blow for her, v. 26. With these words the Lord held up to her her 
entire unworthiness of receiving any help from Him. And still her 
faith in Him does not despair; on the contrary, it grows stronger, 
v. 27. She admits that she is unworthy of His help; but since He 
had granted her what is not denied to dogs, she wishes for no more, 
wishes only for a few crumbs of His help. Verily, great was her 
faith! It did not despair of the Lord’s help. 

b. Thus it is with true faith. It does not despair of God’s help 
in times of trouble, but continues to cry for help, though all erying 
and praying seems to be in vain. It is, indeed, not mere imagination. 
If this were the case, this woman would have turned away from the 
Lord in disgust, and would have said, He is not willing to help me, 
and therefore I will no longer call upon Him. But this she did 
not do. Her faith was great, and it enabled her to overcome all 
obstacles, to battle on, despite the severe and, seemingly, unkind re- 
puffs from the Lord. This is great faith. If bodily tribulations 
come upon us, and all cries and prayers for help seem to be in vain; 
if the ungodly deride us and scoff at us because of our praying; if 
even our own heart condemns us, saying: You are not God’s chil- 
dren, you are unworthy of His help, — then, nevertheless, continue to 
pray and say: 

I cling to what my Savior taught, 
And trust it, whether felt or not. 


Se 

a. Such faith is not put to shame. The petition of the woman 
was granted, v. 28. 

b. Thus it is with true faith at all times. “AN things are 
possible to him that believeth,” Mark 9, 23. The petitions of a 
true believer will surely be granted. True, God may put him off 
for a time, as He did this woman, but He will hear his prayer at 
last. He hears every proper prayer, but in His own manner and at 
His appointed time. (Cat., Qu. 268.) 2 Cor. 12,9; John 2, 4; Is. 54, 
7.8. True faith is, indeed, not put to shame. The prayer of faith 
is always answered, if not always as quickly as we desire, or not in 
the very manner that we expected it, yet in due time and to the 
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welfare of our souls. For this reason true faith is great. And by 
faith we receive forgiveness of sin, deliverance from death and devil, 
and finally the crown of glory. Hence it is true, and cannot be 
otherwise, that true faith is not put to shame. 

Let us pray to God for such faith. And in such faith let us 
not waver. Through faith we shall then finally enter the eternal 
glories of heaven. H. A. K. 


THIRD SUNDAY IN LENT. 
Luxe 11, 14—28. 

Luke 18, 8 the Lord says, “When the Son of Man cometh, shall 
‘He find faith on the earth?’ This question implies a strong negation: 
No, He will not. The faithful Christians will be but few. Why? 
Iniquity shall abound, Matt. 24, 12. 37”—39; 2 Tim. 3, 14. The 
love of many Christians shall wax cold, Matt. 24, 12b, and they shall 
fall away. Do not present conditions tell every thinking Christian: 
“The day is surely drawing near When God’s Son, the Anointed, 
Shall with great majesty appear As Judge of all appointed”? — 
Therefore, 2 Cor. 13, 5a; 1 Cor. 16, 13. Beware of apostasy! In 
order that you may be better enabled to guard against it, let me 
speak to you on 

APOSTASY. 
I shall show 

1. Who is in danger of apostasy. 

a. Not the ungodly. They are already far removed from God 
and Christ, and therefore cannot turn away from Him, Eph. 2, 12; 
Deut. 32, 5; Ps. 14, 1—3; Rom. 3, 10—18. The devil worketh in 
the children of disobedience, Eph. 2, 2; 2 Cor. 4, 4. The person 
possessed with the devil, v. 14, is a most fitting specimen of every 
ungodly and unconverted man. And the devil, as a strong man 
armed, keeps his palace that his goods might be in peace, v. 21. 
In their case apostasy from God and from Christ is impossible. They 
are already against Christ, and scatter, v. 23. 

b. The Christians from whom the unclean spirit is gone out, 
v. 24a, who have been delivered from the power of darkness and 
translated into the kingdom of God’s dear Son, Col. 1, 18. They 
who have escaped the pollution of the world through the knowledge 
of the Lord and Savior Jesus Christ, 2 Pet. 2, 20, and have tasted 
the good Word of God and the powers of the world to come, Hebr. 6, 5. 
Only he who standeth can fall, 1 Cor. 10, 12. Disciples of Christ, 
John 6, 66; Judas; Demas, 2 Tim. 4, 10. 

c. All Christians. The weak in faith are in great danger. The 
pearl held with a feeble hand can easily be lost or robbed. But the 
danger of the strong in faith is also exceedingly great and must not 
be underestimated. Think of David; Peter. Comp. John 6, 67—69 
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and Mark 14, 29. 31 with Mark 14, 67 sag. Galatians, chap. 5, 7. 4. 
Therefore, Rom. 11, 20. 

2. How apostasy is brought about. 

a. By the determination of Satan to regain the heart from which 
he has been driven. He will not stand by idly and indolently while 
one slave after another escapes from his bondage. There he stands 
vowing vengeance at him who has by the grace of God escaped from 
his dominion. “Do you suppose that Satan would lose his subjects 
one by one and not be wroth? Assuredly not. As soon as he sees 
a soul hurrying off . . . with his eyes fixed on the light, away go all 
hells dogs after him. ‘There is another of my subjects going; my 
empire is being thinned; my family is being diminished’; and he 
tries with might and main to bring the poor soul back again,” and 
to decoy him into his net where he may utterly destroy him. And 
Satan is not altogether a fool, and therefore he does not continue 
forever to use nets which have failed to entangle the birds. He is a 
resourceful, cunning, and crafty enemy. He has a multitude of 
devices and divers ways of accomplishing his end. At times he will 
roar as a lion, then bleat as a lamb, and even transform himself 
into an angel of light, 2 Cor. 11, 14. If he finds that cajolery will 
not ensnare us, he leaves his old tactics and tries other methods. 
See Matt. 4, 1—11. The treasures of Egypt and the pleasure of sin 
are his bait and bribe. Lust of the flesh, lust of the eyes, and the 
pride of life, 1 John 2, 16. His yoke is always ready for our necks; 
he will always find employment for us, even though it be to feed 
swine. He finds no rest in dry places. He is determined, “I will 
return to the house whence I came out,” v. 24. He has many servitors 
who help him: parents, children, husbands, wives, especially old-time 
companions. “They say, ‘You have left us all, we know not why. 
You have turned a fanatic; you have joined with gloomy Christian 
people, and you are not half the good fellow you used to be. Are 
you not getting a little tired of those dreary ways? Are not the rules 
of Christ too precise and Puritanic? Are not the ways of God too 
self-denying? Is not godliness too holy and too heavenly for poor 
fallible beings like ourselves? If so, the door is open: we will wel- 
come you back. It is true, you rent yourself away and said that you 
must needs go on a pilgrimage to the Celestial City, but we will 
not throw this in your teeth if you will give up such nonsense. 
Come, be a good fellow with us once more. We have not drunk up 
all the wine, nor broken all the vials. We are care-for-nothings still, 
and we shall be glad to make you as light-hearted as ourselves. You 
were a jolly good fellow before you took those blues and turned 
so squeamish. Come, shake it off and be yourself again’? How 
winningly they put it! How cleverly they mimic the tones of true 
friendship! One would think they sought our good and were anxious 
to be our guardian angels.” 
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b. By relaxation in watchfulness on the part of the Christian, 
v. 25. Carnal security. Christians often foolishly dream that they 
are in no danger of apostasy, and that they are strong and wise enough 
in themselves to combat Satan and the world. Peter. They can even 
court danger, for they are too wise to be entrapped. “They can go 
just so far and then stop, for they are fitted with patent brakes of 
prudence. They are such good mountain climbers that they can 
stand on the edge of a precipice and look over and even hang over, 
without fear of their ever being giddy and falling over. Of course, 
they would not advise other people to go quite so far as they may 
safely go; but then, what is temptation to other men is no temp- 
tation to them. Their vessel is so tight and trim, and they under- 
stand navigation so perfectly, that they rather like a tempest than 
not, just to show how well their vessel can behave in a storm. Ah me! 
When you next read the list of wrecks, you may expect to see the 
name of their ship among the castaways. Old birds may not be 
caught with chaff, but they may be shot with a gun. No one is out 
of danger, and no one is more in danger than the man who is camally 
secure. ... In the idea of strength and wisdom lurks an awfully 
perilous weakness.” Such easily become the prey of Satan. 

ce. Gradually in some (Judas), suddenly in others (David, Peter). 

d. Secretly in some. The Christians with whom they associate 
are not aware of the fact that they have become apostates, but con- 
sider them devout Christians, because they still maintain an outward 
form of godliness, though they deny the power thereof. The apostate 
may even himself be ignorant of his condition, Rev. 3, 17. — The 
apostasy of others is apparent to all. They openly sever all con- 
nection with the Church and God’s people, and swell the ranks of 
the infidels, scoffers, servants of sin and vice. Or if they still remain 
within the bounds of decency and self-respect, they let every one know 
that they are no longer to be numbered among the Christians. 

3. Why apostasy is to be dreaded. 

a. A total loss of all the spiritual blessings enjoyed in Christ is 
the consequence. No grace of God, no forgiveness of sin, no con- 
solation in sorrow and distress, no hope in hour of death. He who 
is not for Christ is against Him, v. 23. He is again carnally minded, 
and to be carnally minded is enmity against God. How can such a 
person enjoy the blessings of the Savior! 

b. The heart again becomes the habitation of Satan. The human 
heart is never uninhabited. As soon as Christ moves out, Satan 
moves in, sets up his throne, and rules therein. Yea, he taketh to 
him seven other spirits more wicked than himself; and they enter 
in and dwell there, v. 26. : 

c. The last state of that man is worse than the first, v. 26b; 
2 Pet. 2, 20b. The casting out of the unclean spirit is a thing that 
is impossible to man and only possible to God, v. 20; and so the 


Dispofitionen zu Paffionspredigten. we 


conversion of an ungodly sinner is a thing beyond the reach of 
human ability, and only to be accomplished by the might of the 
Most High, Jer. 31, 18b; Eph. 1,19. The conversion of every sinner 
is a miracle of divine power and mercy, but the reconversion of an 
apostate, though not impossible, is a stupendous miracle, because his 
heart is much more hardened than before the first conversion. Seven 
spirits! 

d. If not returned to the fold of Christ by the grace of God, he 
becomes a twofold child of hell. Damnation is certain. “He that 
believeth not shall be damned.” Acts 4, 12, Luke 13, 25—29. Greater 
damnation, Luke 12, 48b. Therefore the apostle says, 2 Pet. 2, 21. 22. 

Beware of apostasy! Watch and pray! Matt. 26, 41; 1 Cor. 
16513541 Pet. 5, 3.9; Eph: 6, 10 sqq.;) 1. Tim. 6, 123% Tuko 167283 

REINE 
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dy 
Sef. 53, 3—7. 

Sn unfern Bafjionsgottesdieniten betrachten wir getwshnlich Die 
Baflionsgefhichte..e Das ijt auch Höchit wichtig. Luther jagt, wenn 
Diefe Gefchichte nicht immerfort in der Kirche gepredigt werde, müßten 
bald eitel rohe Leute daraus werden. (St. 2. 13, 330.) Freilich, 
die bloße Betrachtung der Gefchichte ijt nicht genügend; wir miiffen 
auch Urfache, Zived und Frucht des Leidens und Sterben3 Chrifti vor 
Augen haben, nämlich unfere Erlöfung. So erden wir dann auch 
umgefehrt, wenn ir in diefem Jahre auf Grund anderer Schrift» 
ftellen bon der Durch Ehrijti Kreuz und Tod gefchehenen Erlöfung reden, 
unfern Blic ftetS auf den Heiland in feinem Leiden richten müfjen. 
Der leidende Ehriftus ijt der Mittelpunkt der Weisjagung unjers Textes, 
und zivar vie er in feinem Leiden und Sterben an unferer Stelle jteht 
und uns dadurch erlöit hat. 


Chriftt Leiden und Sterben unjere Erlöfung. 
Denn 

1. Gr, der Heilige, trug unfere Sünde. 

a. Er war vollfommen heilig, ohne Erbfünde und twirflice Sünde, 
8.9. Soh. 8, 46; Luk. 1, 35. Auch im Gericht der Menfchen wird 
er für unfhuldig an den ihm zur Laft gelegten Verbrechen erklärt: 
im geiftlichen Gericht, Mark. 14, 56. 59; bon Yudas, Matth. 27, 45 
von Pilatus, Matth. 27, 24; oh. 18, 38; 19, 4. 6; bon Herodes, 
ithe Jon Los 

b. Und doch [eidet er ohne Widerjpruch Miphandlung, Geifeling, 
Rerurteilung, den Nreugestod, läßt alles itber fich ergehen, als fei er 
foirtlih ein Sünder und fühle fich jehuldig. Wie fommt das? Des 


78 Dispofitionen zu Paffionspredigten. 


balb Teidet ex, weil ihn wirklich Sünde drüdte, nicht eigene givar, fon- 
dern fremde, aber dieje jo, al3 mare es feine eigene, Pf. 69, 5. 6; 
40,13. 

ce. Er trat an unfere Stelle. „Der HErr warf unfer aller Sünde 
auf ihn“, ©. 6; und er bat fie auf fic) genommen, Yoh. 1, 29 
(aioo» = auf fich nimmt, fic) aneignet). Go jind wir durch ihn er 
{aft von allen Sünden. Eph. 5, 25—27. (Lied 20, 13.) Nur dann 
fehen wir Chrifti Leiden und Sterben recht an, wenn iwir ihn als unfern 
Stellvertreter anjehen. 

2. Er, der Unfträflide, trug unfere Strafe. 

a. Strafe folgt auf die Sünde, 5 Mof. 27, 26. Das „Verflucht“ 
des Gefebes fehließt in fich Gottes Zorn und Ungnade, zeitlichen Tod 
und etvige Verdammnis. Das follte uns Sünder treffen. Gchred=- 
Yiche3 Los! 

b. Eben das leidet nun aber Chrijtus, der doch feine Sünde je 
getan hat, den alfo auch die Folgen der Sünde nicht hätten treffen jollen. 
Er Litt unfagliche Qualen an Leib und Seele. Er ftarb. Der Weg von 
Gethfemane bis ins Grab mit all feinen einzelnen Stufen war Folge 
und Strafe der Sünde. 

ce. Unfere Strafe mar eS, die er litt. (Lied 75, 3; 89, 5. 6.) 
So find wir auch bon der Strafe der Sünde erlojt, Gal. 3, 13. 


> 


Kol. 1, 12—14. 

Das ganze Leben des HErrn SEfu dient unjerer Erlöfung. Auch 
in jeiner Geburt, feiner Jugend, feinen Werfen, feiner Gefebeserfüllung 
war er das Opferlamm, auf welches Gott die Sünde der ganzen Menfch- 
heit gelegt hat. Die Hauptiache dabei war allerdings fein Leiden und 
Sterben. Erjt dadurch hat alles andere feinen vollen Wert erhalten. 
Daher nennt Paulus das Evangelium furzweg das Wort vom Kreuz, 
1 Ror. 1, 18; 2, 2. Außer dem Leiden und Sterben Ehrifti gibt e3 
feine Rettung für die Sünder. 


Chrijtt Leiden und Sterben das einzige Mittel unjerer Erlöfung. 

1. Warum e3 eines folden Mittels zu unferer 
Erlöfung bedurfte. 

a. Erlöfung heißt Losfaufung, droAvrowoıs, B. 14. Durdh die 
Sünde war der Menfch bei Gott in Schuld geraten, und diefe Schuld 
fordert Bezahlung, jo wahr Gott wahrhaftig ift. Unfere Schuld bei 
Gott wachft mit jedem Tage, mit jeder neuen Simde. Unfer Gewwiffen 
ftimmt dem Urteil Gottes zu und bezeugt dem Menjchen, dag Gott nicht 
anders zufriedengeftellt werden Tann als duch Abgahlung unferer 
Schuld. Aber twie joll der Menfch fie abzahlen? Matth. 18, 24. 25. 
Alle eigene Bemühung ift hier vergeblich. — Nur Chriftus konnte uns 
da helfen. 
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b. Erlöjung heißt Errettung aus der Obrigkeit, Macht und Ge- 
‘walt der Zinfternis, BV. 18, aus den Banden, mit denen uns der Teufel 
gebunden hatte, Hebr. 2, 15; Rom. 6, 23. Menfchenkraft reichte nicht 
aus, uns zu befreien; tir felbjt bermodjten e8 nicht. Hätte Gott nicht 
felbft dies Werk in feine Hand genommen, fo wären tir ewig verloren. 

c. Erlofung Heigt Öffnung des Erbteils der Heiligen im Licht, 
BV. 12. Befreiung von Gottes Zorn und der ewigen Verdammnis. 
Wir fonnten die Höllenftrafe nicht von ung wenden und uns die 
Seligfeit ertverben; aber Gott hat uns feinen Sohn und mit ihm 
alles gefchentt, 2 Kor. 5, 19; Rim. 8, 32. 

2. Daß das nun aber aud das einzige Mittel 
umferer Erlöjung ift 

a. Allein Chrifti Leiden und Sterben fonnte uns erlöfen. Nicht 
nur bermochten wir felbjt da3 nicht, fondern auch ein anderer getvdhn- 
licher, bloßer Menfch war dazu undermögend. Die Schuldforderung ijt 
gu groß, der Zorn Gottes zu fehreelich, die Feinde zu mächtig. Pf. 49, 
8—10. Keine menfhlien Opfer und Büßungen, noch fonjt etwas 
reicht dazu aus, Micha 6, 6. 7. Chriftus war aber nicht ein bloßer 
Mensch, fondern wahrhaftiger Gott. Al folchen hat er fich gerade auch 
in feinem Leiden beiviefen, Soh. 18, 6; Luk. 22, 52. Gr fonnte die 
Crlöfung hinausführen. 

b. Die Erlöfung mußte gejchehen durch fein Blut, VB. 14. Eph. 1,7; 
Hebr. 10, 22. &3 war nicht genug, dak der Sohn Gottes nur Menfch 
wurde und auf Erden erfchien. C3 mußte für die Menfchen eine boll- 
fommene Giihne geleiftet werden. Darum ivar e3 nötig, daß der Sohn 
Gottes fic) all feiner Herrlichkeit entäußerte, fic) binden, mißhandeln, 
zum Tode verurteilen, freuzigen ließ, fein Blut vergoß, den Tod erlitt. 
Nicht mit den Schreden feiner Majeftät durften Sünde, Teufel und Tod 
zu Boden gejchmettert werden, fondern zu ihrer Bejtegung mußte der 
Sohn Gottes den Ferfenftich der Schlange leiden. 

ce. So war Leiden und Sterben des Sohnes Gottes das einzige 
Mittel unferer Erlöfung. (Lied 81, 4.) Wir danfen Gott bon ganzem 
Herzen, dah feine Liebe diefen jeligen Natfchluß gefaßt hat, und halten 
un3 daran im Leben und im Tod. Denn nun ift die Schuld bei Gott 
bezahlt, wir find aus der Hand unferer Feinde befreit, ja Leben und 
ewige Celigfeit ijt uns gegeben. 


3: 
1 Betr. 1, 18. 19. 

Ware der Menfch nicht gefallen, fo hätte er des Leidens und 
Sterbens des Sohnes Gottes nicht bedurft. Im Stande der Unfchuld 
fonnte der Menjch ohne Siinde, dem göttlichen Willen gemäß und fo 
unter Gottes Wohlgefallen leben und felig werden. Geit dem Siinden- 
fall aber Iaftet auf allen Menfchen die Sünde mit ihren chredlichen 
Folgen. Wir haben gehört, daß das Leiden und der Tod des Sohnes 
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Gottes unfere einzige Rettung war und ijt. Das war wahrlich ein 

wunderbares Mittel unferer Grlöfung. Gott ließ es fich fein Bejtes 

toten; er hat einen teuren Kaufpreis für unfere Erlöfung bezahlt. 
Chrifti Leiden und Sterben der teure Kaufpreis unjerer Erlöjung. 

1. Daß er das fet. 

a. Nicht vergängliches Silber und Gold hat Gott gegeben, damit 
wir erlöft würden. Das hatte nicht hingereicht, und wenn es alles in 
der ganzen Welt getvefen mare, auc) nur eine Geele zu erlofjen, 
Matth. 16, 26. Dazu war ein unendlich twertvolleres Lofegeld nötig. 
Und das hat Gott für ung bezahlt, da3 teure Blut feines eingebornen 
Gohnes. 

b. Teuer ijt dies Blut, weil e8 das Blut zwar eines wahren, aber 
nicht eines bloßen, jterblicden Menjchen, jondern des Sohnes Gottes 
felbft ijt, 1 Rob. 1, 7. (Perfonliche Vereinigung.) Darum ijt es auch 
ein unfchuldiges Blut. Vor allem aber hat e3 bei Gott folchen Wert, 
daß dadurch für alle unfere Sünden genuggetan ift. (Lied 230, 9.) 

ce. Wie fein Blut, fo ijt jein ganzes Leiden das Leiden und der 
Tod des Sohnes Gottes. Der ijt verraten, gebunden, verurteilt, ber= 
leugnet, gefchlagen, mit Dornen gefrönt, gefreuzigt, geitorben, Sob. 
19, 11; 10, 18. Das war freilich ein teurer Kaufpreisl 2 Sam. 7, 
19. 23. Wie viel hat er gelitten! Wie bitter ift fein Tod! 

2. Was daraus folgt. 

a. Daß mir die Größe unferer Sündenfchuld erkennen, welche ein 
folches Opfer nötig machte. 

b. Daß wir die Gnade Gottes rühmen, die jo viel zu unferer 
Erlöjung getan hat. Denn Gott war e3 weder uns noch fich felbft 
fchuldig, uns feinen Sohn zum Heiland zu fenden. Er hat es aus freier 
Liebe getan, Yoh. 3, 16. 

e. Daß wir uns deifen in Gemiffensangit und Anfechtung trojten, 
daß ein fo teures Lofegeld für unfere Sünde bezahlt ijt, Mom. 8, 31. 32. 

d. Daß mir uns dem zum alleinigen Eigentum ergeben, der ung fo 
teiter erfauft hat, GV. 18. Heiliger Wandel in Verleugnung der Eitel- 
feit des vorigen Wandels, in Gehorjam und Furcht Gottes, Tit. 2, 14; 
2 Ror. 5, 15. (ied 94, 5.) 


4. 
Hebr. 10, 8—14. 

Vor Grundlegung der Welt hatte Gott fehon den Ratiehlug ge- 
fapt, der Welt jeinen Sohn zum Heiland und Erlofer zu jenden, 1 Betr. 
1, 20; Apoft. 2, 23; 4, 28; Luk. 22, 22. Und zivar follte er die 
Welt durch fein Leiden und Sterben erlöfen. Das hatte Gott nicht 
nur im allgemeinen borherbeitimmt, fondern auch die einzelnen Stücke 
des Leidens berfehen. (Val. die Weisfagungen der Propheten.) Unjer 
Heil ruht auf etvigem Grunde. Auch die eivige Wahl Gottes gründet 
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fi auf das Opfer Chrijti, Eph. 1, 5—7. Wie nun dazfelbe von 
Cwigkeit her bejchlofjen ijt, jo geht feine Frucht durch alle Zeiten und 
reicht in die Emigfeit hinein. 


Ehrifti Leiden und Sterben ein Opfer, da3 ewig gilt. 


1. &3 galt fon, ehe e3 dargebradt war. 

a. sm Wlten Teftament hatte Gott einen reich ausgeftalteten 
Opferdienjt geordnet, V. 8. Yn fich felbit befaken aber die Opfer nicht 
die Kraft, die Sünde meggunehmen; ja, fie gefielen Gott nicht, wenn 
fie in folder Meinung dargebracht wurden. Und auch wenn recht darz 
gebracht, mußten fie immer fwiederholt werden, ©. 11. 

b. Hohen Wert aber hatten die Opfer, infofern fie vorbildlich hin- 
tiefen auf das Opfer, welches der zufünftige rechte Hohepriefter in 
feinem Leiden und Sterben Gott darbringen follte. Wer fein Opfer 
brachte im Blic auf dies rechte Opfer, der erlangte dadurdh Vergebung 
der Sünden. Daran hielten fich die Gläubigen des Alten Bundes 
und fvaren in diefem Glauben nicht betrogen. 

ce. So gab e3 auch für jie feinen andern Weg der Geligfeit als 
den Glauben an JEjfum Chriftum und feinen Opfertod, Apoft. 15, 
ak abate 

2. Sein Segen reidt in die Etmwigfeit hinein. 

a. &3 find ewige Güter, die uns dadurch eriworben find: Gnade 
Gottes, Friede, Heiligung, Geligfeit, BV. 10. 14. 

b. Zur Rechten de3 Vaters fißend, teilt Chrijtus diefe Güter ohne 
Unterlaß aus und bittet für uns, BV. 12; 7, 25; Rom. 8, 34; 1 Yoh. 
Pies ae Ae 

ec. Endlich führt er uns ein in feine Herrlichkeit, wo alle feine 
Zeinde zum Schemel feiner Füße gelegt find, BV. 13. EA. M. 
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63. 
Apoft. 28, 1—10. 

Die jtürmifche Meerfahrt war vorüber. Zwar war das Schiff, 
das den Apoftel getragen hatte, zugrunde gegangen, aber die ganze 
Schiffsgefellfhaft war nad dem Wort des HErrn (27, 24) gerettet 
worden. Gott hatte dem Paulus alle gejchenkt, die mit ihm auf dem 
Schiff waren. Die Infel, die fie erreichten, war die Ynjel Melite, die 
jebt Malta genannt wird, in füdöftlicher Richtung nicht weit von der 
großen Injel Sizilien entfernt. Die Veiwohner der Ynfel nahmen die 
Schiffbrüchigen freundlich auf und fuchten hilfreich ihre Not zu lindern. 
Drei Monate mußte Paulus mit feinen Gefährten auf der Ynfel zus 
bringen, ehe fie ihre Reife fortfegen fonnten. Was in diefer Zeit fich 
gutrug, erzählt ung mit furgen Worten unjer Lert. 

6 
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Baulus auf der Infel Melite. 

1. Raum war Paulus der Gefahr auf dem Meer entronnen, jo 
fam er aud) fehon aufs neue in Lebensgefahr. Während er Hilfe 
Yeiftete, daS angegiindete Feuer im Gang zu erhalten, wurde er bon 
einer Otter, einer giftigen Schlange, in die Hand gebiffen, ®. 3. Da 
e3 dem Teufel nicht gelungen war, wie er e3 im Sinn gehabt hatte, 
den Paulus auf dem Meer gu Tode zu bringen, fo berjuchte er eS 
nun auf andere Weife. Er mollte eben die Ausbreitung des Coan- 
geliums3 auf alle Weife hindern. So fucht er ftet3 Gottes Reich zu 
zeritören, indem er den treuen Zeugen Chrifti nachitellt. — Während 
alle andern über diefen Vorfall fehr erfdrocen waren, blieb Paulus 
ganz tubig. ME ob nichts gefchehen ware, fehleuderte er einfach das 
Tier bon fich ins Feuer. Paulus fannte wohl die Gefahr, die ihm 
drohte, aber er febte fein Vertrauen auf feinen Gott. Gott hatte 
gu ihm gefagt, daß er bor den Kaifer gejtellt werden müßte, und Paulus 
mußte, daß diefes Wort des HErrn Wahrheit werden würde, dak Satan 
mit aller feiner Lijt- und Macht es nicht hindern fonne, BV. 5. Pauli 
Vertrauen auf feinen Gott wurde nicht zufganden. Der HErr hat an 
ihm feine Verheißung Marf. 16, 18 wahr gemacht. 

Wir follen aus diefem Ereignis lernen, daß auch uns mance Ge- 
fahren drohen, wenn wir für unfern Heiland zeugen, wenn wir e3 ung 
angelegen fein lafjen, des HErrn Neich ausgubreiten. Der Teufel wird 
un8 dann mance Nachitellungen bereiten. Er ijt der Mörder bon 
Anfang. Er ijt überhaupt darauf aus, den Menfchen, bejonders den 
Ehriften, den Kindern Gottes, allerlei Schaden an Seele und Leib 
gugufiigen. Wber der allmachtige Gott ift auch unfer Schuß. Er hat 
aud uns verheißen, daß er und nicht berlaffen twill, daß ohne feinen 
Willen fein Haar auf unferm Haupt gefdadigt werden foll. Auf ihn 
feben mir in aller Not, in aller Gefahr unfer Vertrauen, dann werden 
wir nicht zufhanden, dann fann und nichts treffen, al3 was der HErr 
uns in feinem gnädigen Rat berfehen hat, und das muß uns allezeit 
gum beiten dienen. — Dies Greigni3 erinnert un3 auch daran, daß die 
alte Schlange durch den tödlichen Biz der Sünde ung zum eigen Tod 
bringen will. Im Vertrauen auf unjern Erlöfer werfen wir auch die 
Siinde bon uns, überwinden fie in der Kraft unfer3 Heilandes. Halten 
pir uns an ihn, fo fann ung das Gift der Sünde nicht mehr fchaden. 


2. WS die Einwohner der Ynfel fahen, was Paulo twiderfuhr, 
machten fie daraus den Schluß, daß Paulus ein Mörder fein müffe, 
da ihn die Rache, die göttliche Gerechtigkeit und Vergeltung, nicht leben 
Taffen wolle, V. 4. Das Gefeb ift dem Menfchen ins Herz gefchrieben, 
und auch die Heiden haben noch eine, wenn aud fehtvache, Erfenntnis 
bon des Gefeges Werk. Sie wiffen noch davon, dak grobe Sünde 
Strafe verdient, daß Gott folde Sünder früher oder fpäter heimfucht. 
Das ijt ja wahr; aber tir follen doch nicht von einzelnen Unglüds- 
fällen auf einzelne Sünden fehließen. Nicht immer wird die Sünde 


Dispofitionen zu Predigten über die Apoftelgefchichte. 83 


bier auf Erden geftraft. Und auf der andern Seite fendet der HErr 
oft gerade den Seinen, tie e3 in diefem Fall war, befonders Kreuz zu 
aus feinen tweijen Abfichten, den Seinen zum Segen und zum Beften 
feines Reiches, feiner Kirche. Hüten wir ung daher vor boreiligen 
Schlüffen! 

Als die Leute jahen, daß dem Paulus nichts Böjes miderfuhr, 
da wandte fich ihr Urteil, und fie meinten nun, Paulus miiffe ein 
Gott fein, BV. 4. 6. E3 mwiderfuhr Paulus etwas Ähnliches wie fehon 
früher einmal in 2yftra. Da hatte man ihn zuerst für einen Gott, 
dann für einen Menfchen, des Todes wert, gehalten, Apoft. 13, 8 ff. 
Die meiften Menjchen urteilen nur nach dem äußerlihen Schein, nad 
dem Außerlichen Erfolg, und darum find ihre Urteile oft fo ganz falfch. 
Wir Chrijten miiffen erfennen, daß es befonders bei ung geht durch 
gute Gerüchte und böfe Gerüchte, durd) Ehre und Schande (2 Ror. 
6, 8). Das miiffen wir leiden, aber wir follen fo wenig wie Paulus 
unfer Tun und Verhalten nach dem Urteil der Menge richten, fondern 
allein nach) Gottes Wort. So allein fünnen wir bor Gott beftehen, und 
er wird dafür forgen, fo e3 fein Wille ift, dak auch unfer guter Name 
foiederhergeitellt wird. 

3. Mit großer Freundlichkeit hatten die Eintwohner der Ynfel und 
der Oberfte Publius den Apoftel und feine Gefährten aufgenommen, 
B. 7. Und Paulus darf ihre Freundlichkeit ihnen vergelten. Er heilt 
des Publius Vater. Der HErr gibt feinem Apottel auch diefes Zeichen: 
„Auf die Kranken werden fie die Hände legen, und e3 twird beifer mit 
ihnen werden.“ Wunderfraft geht von feinen Händen aus. Gelbit 
unbejchädigt bom Schlangenbiß, vertreibt er Fieber und Ruhr. Nicht 
der Arzt Lufas, fondern der Apoftel Paulus macht gefund. Und nicht 
nur diefen einen Sranfen heilt er, fondern auch alle andern, die in 
jener Zeit dort franf waren. Der HErr pflegt eS zu belohnen mit 
irdifchen Wohltaten, wenn Menfchen andern in der Not beijtehen, felbft 
wenn e3 nicht aus der Liebe zu Gott fließt. 

Herzliche Liebe hat der Apojtel jenen Leuten erzeigt. So follen 
auch wir Chrijten ung dadurdh in der Welt auszeichnen, daß tvir lieben, 
nicht nur unfere Glaubensbriider, fondern alle, die in Not und Trübfal 
find, die unferer Hilfe, unfer3 Veijtandes bedürfen. An der Nächjiten- 
liebe muß man die Chriften erfennen fünnen. Wie fehlt doch dtefe 
Liebe jest fo vielfach, auch bei denen, die Chrifti Namen befennen als 
feine Sünger! 

Wir hören nichts davon, daß diefe Leute das Evangelium bon 
Shrifto angenommen haben. Gemwiß hat der Apojtel ihnen die Bot- 
{Haft vom Heil gejagt, aber fie haben fie nicht im Glauben aufge- 
nommen. Sußerlich waren fie fehr freundlich gegen den Apoftel Chrijtt, 
entließen ihn und die Seinen, al3 die Zeit des Abfchteds fam, mohl- 
berforgt mit allem, twas zur Reife nötig war, aber von dem Evan- 
gelium tollten fie nidts twiffen. Wie manchmal maden mir Die 
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traurige Erfahrung, daß auch jolche Leute, die äußerlich gerecht und 
fromm Ieben, die dem Chriftentum wohl mit einer gewiffen Freund- 
Yichfeit entgegenfommen, doch bom Evangelium nichts wiffen mollen. 
Nuferes Wohlwollen ijt nicht etiva eine Vorbereitung auf den Glauben. 
Bitten wir, dak der HErr uns den Glauben erhalte, auch menn fo 
viele fic) abwenden und den HErrn und feine Gnade verjchmähen. 


64, 
Apoft. 28, 11—16. 

Drei Monate lang mußte Paulus auf der Infel verweilen, wahr- 
icheinlich von Dezember bis Anfang März des Jahres 61. Dann als 
die Schiffahrt im Frühjahr wieder eröffnet wurde, fand der Haupt- 
mann Julius ein paffendes Schiff, das auf der Infel übermwintert hatte, 
zur Weiterfahrt nach Italien. Hochgeehrt und reich bejchenft bon den 
Einwohnern, feste man die Reife fort. 


Bon Melite nah Rom. 
Zufas bejchreibt uns 

1. die glüdlide FZahrtnad Stalien. 

a. &3 war ein Schiff aus Wlerandrien, das mohl mit Getreide bez 
laden mar, da3 man benubte. Lufas bemerft ausdriiclich, daß es ein 
Banier der Zwillinge hatte, BV. 11. An dem Vorderteil de3 
Schiffes war ein Bild diefes heidnifchen Gobenpaars, de3 Kaftor und 
Bollur, angebracht. Nach dem Aberglauben der Heiden ftand aljo das 
Schiff unter dem befonderen Schub diefer heidnijchen Gottheiten. Wir 
hören nichts davon, daß Paulus und feine chrijtliden Gefährten Gez 
toiffensbedenfen gehabt hätten, ein folches Schiff, das heidnifchen Gott- 
heiten geweiht war, zu benußen. Paulus wußte, dak ein Göße nichts 
ift in der Welt (1 Kor. 8, 3), alle Schiffe aber des HErrn find. — 
Alles ift unfer, alle Dinge diefer Welt, und mir gebrauchen fie getroft 
mit Danffagung und ftellen fie in den Dienst unfers HErrn, fein Evans 
gelium zu fördern, wenn auch die Welt diefelben Dinge etwa mißbraucht 
zu ihrem Göbendienft. Unfere Miffionare fahren getroft auf den 
Schiffen, die dem Mammon getveiht jind und hauptfächlich zu deffen 
Ihändlihem Dienst gebraucht werden. Wir halten in der Not Gottes- 
diente in Logenhallen u. dgl., in denen jonjt falfchen Göttern ge- 
dient mird. 

b. Die Fahrt ging glüdlich vonjtatten. Zuerft fam man nag 
Shyrafu3, die damals die größte Stadt auf der wichtigen Anfel 
Sizilien war. Dort blieb das Schiff drei Tage lang liegen, weil e3 
dorthin mohl Güter zu bringen hatte. Won da ging die Fahrt nach 
Ahegion, an der Ofthijte bon Italien, und dann mit günftigem Winde 
duch die gefährliche Meerenge ziwifchen Sizilien und Stalien nad 
Puteoli, wo gewöhnlich die Schiffe von Mlerandria Iandeten. So war 
die gefährliche Meerfahrt glüclich vollendet. Bon dort aus mollte der 
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römische Hauptmann mit feiner Schar auf dem Landweg Rom er- 
reichen, ®. 12. 13. — Unfer eben gleicht aud einer Fahrt über ein 
ungemwijjes Meer. In unferm Leben wechfeln Sturm und heitere Fahrt. 
Gute und böfe Tage fommen, Zufriedenheit, Wobhlftand, Gli und 
dann fwieder Trübfal, Herzeleid und bitteres Weh. C38 fommen 
bielleicht Tage, da wir meinen, unfer Lebensfchifflein miiffe untergehen 
in den twilden Stürmen. Aber was auch fommen mag, wir fahren 
getrojt weiter. Unfer Schifflein trägt nicht da3 Banier der Bivillinge, 
fondern das Banier unfers HErrn IEju Chrifti, unfers Heilandes. 
Er ijt allegeit bei ung, fo fünnen ung die Stiirme nicht3 fehaden. Zur 
rechten Zeit, wenn es uns heilfam ift, Täßt er die Sonne tvieder feheinen 
und gibt uns glüdlihe Fahrt. Und endlich führt er unfer Lebensfchiff 
ficher an3 Gejtade der feligen Emigfeit. 

2. Den freundliden Empfang, den Paulus bei 
den Chriften fand. 

a. Sn Puteoli, einer wichtigen Hafenitadt in der Nähe des heutigen 
Neapel, widerfuhr dem Apoitel eine große Freude. Cr fand dort hrift- 
liche Brüder, 8. 14. Auch in jener Stadt befand fich alfo eine Chriften= 
gemeinde. Wahrfcheinlih war fie gegründet bon Chriften, die in Geez 
fdhaften in jene Stadt gefommen waren. Wir fehen daraus, wie eifrig 
die Niinger in jener erjten Zeit waren, ihren Heiland zu befennen, mie 
fie überall bon ihrem Glauben redeten und auch andere für ihren 
HExrrn gewannen. Daraus erklärt e3 fich auch, daß das Chrijtentim 
fich fo jchnell über die Städte de3 römischen Neiches verbreitete. — 
Das foll uns zur Nachfolge reizen und loden. Wir fcheuen uns oft 
zu fehr, bon unferm Glauben zu reden bor Fremden, befonders auch 
auf Reifen. Wie mancher fonnte noch gewonnen werden, wenn die 
Chrijten eifriger wären, bon ihrem Heiland zu zeugen, wo fie aud 
binfommen. 

b. Die Brüder nahmen Paulum und feine Gefährten mit großer 
Kreude auf. Sie wollten den Apoftel nicht wieder fo bald von jich 
laffen, fondern nötigten ihn, etivas länger bet ihnen gu bleiben. Und 
gewiß, der Apoftel milligte gern ein. €3 mar ihm auch ein hoher 
Genuß, wieder mit mehreren Brüdern zufammen zu fein und fie zu 
trösten und bon ihnen getröftet gu werden. Und er erhielt auch die 
Grlaubnis von dem römifhen Hauptmann Julius, fieben Lage bei 
ihnen zu bleiben. Wir erfennen hieraus, in tie hoher Achtung Paulus 
bei ihm ftand, oder e3 ift aud möglich, daß Julius durch Baulum für 
den Glauben gewonnen und ein Chrift geworden war und nun die 
Gaftfreundfehaft der Chriften dort genof. 

3. Die Anfunftin Rom. 

a. „Und alfo famen mir nad Rom”, fo erzählt Lukas 
weiter, BV. 14. Von Puteolt aus ging die Reife geradentvegs nach 
Rom. Auf diefer lebten Strede erlebte Paulus auch noch eine große 
Freude. Briider bon der römischen Gemeinde famen ihnen entgegen, 
fie zu begrüßen, bid gen Appifer und Tretabern, ®. 15. Der erite 
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Plak war eta 43 Meilen von Rom entfernt, der andere ettva 
33 Meilen. Bon Puteoli aus hatte die Gemeinde zu Rom ohne 
Ziveifel Nachricht von der Ankunft des Apoftels erhalten, und fo 
hatte eine Menge der Brüder fid) aufgemacht, ihm entgegenzugehen. 
Wir fehen, in welch Hoher Liebe und Achtung der Apoftel bei diefen 
Chrijten ftand, denen er feinen Föftlichen Römerbrief gejchrieben hatte. 
Und Paulus hat fich diefer Liebe von Herzen gefreut. &3 heißt, daß 
er Gott dankte und Zuverficht gewann, B. 15, al er dieje Liebe jah; 
er jah, daß fie fich feiner Bande nicht fhämten, jondern mit Freuden 
ihn aufnahmen. 

b. Go fam Paulus endlich nah Rom. Welche Gefühle werden 
feine Seele erfüllt haben, al3 er die große Stadt bor jich fab, die 
Hauptitadt der damaligen Welt! Gemiß, er hat Gott innig ge-z 
dankt, daß er ihn diefes Biel hatte erreichen lafjen, nach dem er 
fich fehon fo lange und oft gefehnt hatte. Under gewann Zuper-> 
fit, er gewann bei dem Anblid der Stadt neuen Mut und neue 
Freudigkeit. Wohl wußte er nicht, wie eS ihm bor des Kaifer3 Gericht 
ergehen tverde, aber daS mußte er aus dem Munde Gottes felbit, daß 
er zu Rom bon feinem Heiland zeugen folle (Wpoft. 23, 11). Das 
erfüllte fein Herz mit froher Buberjidt. Lange Beit hatte er gleichfam 
untätig fein miiffen, zwei Sabre in Cajarea und dann auf feiner 
langen, befchiverlihen Neife. Nun durfte er wieder für feinen GHei- 
land tätig fein, follte wieder fein Heil verfiindigen, und zwar in der 
Welthauptitadt, bon mo aus das Wort fic) um fo jchneller verbreiten 
twerde. Mit Dank gegen Gott, mit freudigem Mut hat der Wpoftel 
Som betreten. — Und Gott ebnete ihm auch die Wege zu neuer Arbeit. 
E3 wurde ihm gejtattet, jich felbjt eine Wohnung zu mieten. Er durfte 
fich frei beivegen, nur bon einem Soldaten bewacht, an deffen Arm er 
nad) römischer Sitte durch eine Kette angejchloffen war. So hatte 
er alle Gelegenheit, daS Evangelium zu verfündigen. Auch wir wollen 
tpieder eifrig werden, wenn e3 gilt, für den HEren und fein Reich zu 
arbeiten. G. M. 


Cine Intehetiiche Bejpredung des Konfirmationsgelibdes 
mit der Koufirmanoenflaffe. 


Wir twollen heute (in der lebten Ronfirmandenftunde vor der 
Prüfung, im Anfhluß an Frage 299 und 351 des Shnodaltatedis- 
mus) das Gelübde, welches ihr bei eurer Konfirmation ablegen merdet, 
duchnehmen. Sch habe jedem von euch ein gedructes Exemplar des 
Gelübdes einhändigen laffen; diefes gehört nun ihm. 

Lies zunächit den Titel auf Seite 1! (Mehrere Iefen die ganze 
Seite 1.) 

Was wird euch alfo in diefem BYättchen mitgeteilt? Das feier- 
liche uf. 
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Was ijt ein Geliibde? Was man gelobt, verfpricgt; ein Ver- 
iprechen. 

WS was für ein Gelübde mird diefes bezeichnet? Als ein 
feierliches. 

&3 handelt fich dabei um eine ernite, wichtige Sache, mie dag 
duch die hriftlihe Feier, durch den feierlichen Gottesdienft, 
der dabei ftattfindet, angezeigt wird. 

Wer legt diejes Gelübde ab? Die Konfirmanden. 

Wie erden fie noch mweiter bezeichnet? ALS gottfelig. 

Aljo als folche, die aufrichtige Chrijten find, denen e8 ein rechter 
Ernit ift, die fich freuen und Gott danken, daß fie fo weit gefommen find. 

Wann legen gottfelige Konfirmanden diejes feierliche Gelübde ab? 
Am Tage ihrer Konfirmation. 

Wie lange gilt e3 aber? Für das ganze Leben. 

Welche Worte ftehen darum noch dabei? „Yu immermährendem 
Gedachtnis. “ 

Das Geliibde follt ihr im Gedächtnis behalten. Dazu wird aber 
auch das Aufbewahren diefes Blattchens dienen; hebt e3 darum forgz 
faltig auf und left e3 gum öftern wieder Durch. Sit es dir verloren 
gegangen, fo laß dir bom aftor ein neues Exemplar geben. 

Nun jeht euch das Geliibde auf Seite 2 und 3 anl 

Sn melcher Form mird euch das Gelübde hier vorgelegt? Xn 
Frage und Antivort. 

Wie viele Fragen und Antworten find eS? Neun. 

Wer ftellt bei der Konfirmation die Fragen? Der Baftor. 

Was miipt ihr, die Konfirmanden, fagen? Nur die Antworten. 

Sit es aber wohl genug, daß ihr die Antworten auswendig lernt 
und fie dann zur rechten Zeit mit den angegebenen Worten herfagt? 

Was müßt ihr euch wohl auch genau anfehen und verftehen lernen? 
Die Fragen, die an uns geftellt werden. 

Sa, damit ihr mwißt, was ihr bejaht, und die Antivorten mit Verz 
ftandnis und gutem Gemiffen geben fonnt. — Lies nun die erjte Frage 
mit der Wnttvort! 

Kannft du den Sinn diefer Frage mit wenigen Worten angeben? 
Wollt ihr fonfirmiert werden? 

Wollt ihr — twelcher ftarfe Ausdrud jteht dafür in der Frage? 

Entfejloffen fein, etwas gu tun, heißt, fich fejt vornehmen, die 
Handlung auszuführen. Mit Freudigfeit, mit gutem Gemilfen fann 
ein Chrift fich erft dann gu einer Sache entjchliegen, tenn er davon 
überzeugt ift, daß die Sache recht und gut ift. Gang bejonders gilt das 
bon einem Gelübde, das für das ganze Leben in Kraft bleiben foll. — 
Was heift, fich zu einer Gace entfchliegen? 

Wann erft fann ein Chrift mit Freudigfeit und mit gutem Ge- 
wiffen entjchloffen fein, etwas zu tun? 

Was follte ein Chrift woh! befonders bei einem Gelübde, das für 
immer gelten foll, erft tun, ehe er fic) entfchließt, eg abzulegen? 
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Mit wem habt ihr einjt einen Bund gemaht? Mit dem dretz 
einigen Gott. 

Wo? Bei unjerer Taufe. 

&3 fteht hier: ihr habt das „einst“ getan; twas heißt das? Vor 
längerer Beit, bor dreizehn, vierzehn Jahren. 

Was für Kinder wart ihr damals? Unmündige Kinder. 

Unmündig, ihr fonntet euren Mund noch nicht zum Sprechen ge- 
brauchen. 

Wer hat damals an eurer Stelle die Bundesworte gefprocen? 

Wie wird das in der Frage ausgedrückt? Wir haben den Bund 
durch unjere Baten gemacht. 

Sa, eure Baten haben für euch, die Unmiindigen, ihren Mund 
aufgetan; aber vergeht nicht: e3 mar fchon damal3 euer Bund, nicht 
eurer Baten Bund. Gott hat mit euch und ihr mit ihm den Tauf- 
bund gefchlojjen. 

Damals ,einjt” twart ihr unmündig; mie feidD ihr „jest“? 
Mündig. 

Shr Habt nicht bloß fprechen gelernt, jondern die Hauptfache ift, 
ihr jeid in der chriftlichen Lehre unteriwiefen worden. — Wie ift das 
aljo gemeint, daß ihr jebt mündig jeid? 

Shr habt mir vorhin den Inhalt von Frage 1 angegeben: Wollt 
ify fonfirmiert werden? Wie wird das in der Frage ausgedrüdt? 

Welche deutihen Ausdrüde jtehen hier für das Fremdwort fon- 
firmieren ? 

Was heißt, diefen Bund erneuern? Daß mir ihn aufs neue 
Tchließen. 

Was heißt, diefen Bund beftatigen? Wir verfichern, daß wir ihn 
balten wollen. 

Die Frage lautet, ob ihr entjchlojjen jeid, das zu tun; melche 
furge Antwort gebt ihr auf diefe Frage? a. 

Mache nun aber aus der Frage eine bejahende Ausfagel Wir 
find entjchlojfen, den Bund ujiv. 

Kalle, wiederhole das! 

Lie3 nun die zweite Frage mit der Antwort! 

Der Pajtor fagt: „Ich frage euh demnach“; was heikt das? 
Unjerm Entihluß gemäß. 

Shr wollt den Taufbund erneuern, ig ill euer Geelforger euch 
jebt Gelegenheit geben, e3 zu tun. 

Der Taufbund beiteht in einer Abfage und Zufage. Welcher Teil 
des Bundes wird bei diefer Frage erneuert und betätigt? Die Abfage. 

Welches Wort in der Frage ift gleichbedeutend mit abfagen? 
Entjagen. 

Wem entjagt ihr oder wem fagt ihr auf3 neue ab? 

Gebe jtatt des Fürtmort3 „jeinen“ das entiprechende Hauptwort! 
Werfe des Teufels, Wejen des Teufels. 

Welches find die Werke des Teufels? Sünden. 
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Welches ijt das Wefen des Teufels oder, wie e3 im Englifchen 
heißt, “the pomp of the devil”? Die Welt und ihre Luft, Pradt und 
Geprange. 

Wem dient man mit Sünden, und wenn man fics der Welt und 
ihrer Luft ergibt? Dem Teufel. 

Darum heißt es fein Werf und fein Wefen. 

Welches Zabhltwort fteht aber vor „Werk“ und vor „Wefen“? 
„Allem.“ 

Entjagt ihr alfo nur etlifen Sünden und nur einem Teil der 
Weltlujt, eta den allergröbften und fchandlichften Stüden? 

Womit wollt ihr vielmehr gar nichts zu jchaffen haben? 

Welche Furze Antwort gebt ihr bei der Konfirmation auf diefe 
Frage? 

Mache jebt aber aus der Frage eine bejahende Ausfagel Wir 
entfagen auf3 neue uf. 

Klaffe, wiederhole das! 

Die Hauptfache bei dem Taufbunde ijt aber nicht die Abfage, fon= 
dern die Bujage. Wem jagt ihr nämlich in diefem Bündnis zu? 

Kun möchte man die Frage erwarten: Sagt ihr euch Hingegen 
dem dreieinigen Gott aufs neue zu? Im Sinne einer folchen Frage 
jtehen aber die drei folgenden Fragen mit ihren Antworten. Lies 
erage 3, 4 und 5 ohne die Antwort! 

Denkt daran: Was heißt an Gott glauben? (Antw. 107 im Rat.) 

Wenn ihr alfo jagt: „Wir glauben an Gott den Vater”, tem 
fagt ihr euch damit zu? 

Wenn ihr jagt: „Wir glauben an Gott den Sohn“, was tut ihr 
damit? Wir jagen uns damit Gott dem Sohne zu. 

Und mache du die Anwendung auf Gott den Heiligen Geijt! Wenn 
wir fagen, daß wir an Gott den Heiligen Geift glauben, fo jagen wir 
uns damit Gott dem Heiligen Geift zu. 

Auf diefe Weife ijt ja bei eurer Taufe die Zufage gefehen, fo 
follt ihr jie alfo auch jebt bei der Erneuerung und Bejtätigung des 
Taufbundes zum Wusdruck bringen. 

Nun left zufammen Antwort 3! Left laut und langfam und bez 
achtet auch die Rommas! 

Welche kurze Antwort wird aljo zunächit gegeben? 

Wie wird aber das Namort weiter ausgeführt? Co, daß wir den 
erften Artifel des Glauben3 befennen. 

Was fällt dir bei dem erften Wort auf? Plural „wir“, ftatt „ich“. 

Warum jagft du im Katechismus in der Einzahl: „Sch glaube”? 
(Antw. 108 im Kat.) 

Warum fagt ihr aber bei der Konfirmation in der Mehrzahl „mir“? 
Weil wir miteinander unfern Glauben an Gott befennen und mit- 
einander ung ifm zufagen. 

Aus demfelben Grunde gefdieht das jeden Sonntag im Gottes- 
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dienst, wenn von der verfammelten Gemeinde die drei Artikel gefprochen 
oder, wie bei ung, Lied Nr. 183 oder 184 gefungen wird. 

Left nun zufammen Antwort 41 Macht aber erjt zwei Heine 
Wnderungen der Wortformen; e3 fteht hier „der Yungfrauen”, im 
Katechismus „der Sungfrau”. CExrfteres ift die altdeutihe Form des 
Dativ3, fagt ihr, wie e3 im Katehismus fteht.)) Streit das „en“. 

Ebenso left nun Antwort 51 Sagt aber erjt, wie das Wort 
„Gine“ gefdrieben if. (Grof.) Das ift nicht durchaus nötig, im 
Katechismus ift’3 Kein. Aber e3 zeigt euch hier, daß eS als Zahl- 
wort betont werden fol. eft alfo: ,Gine heilige GHriftlidge 
Kirche” — die drei Worte als Bezeichnungen von drei Eigenjchaften 
der Kirche find gleichmäßig gu betonen. 

Lies nun Frage 6 mit der Antwort 

Man unterfcheidet unmündige, mündige, fommunizierende, ftimm- 
berechtigte Glieder der Kirche. Ahr feid ja jebt jchon Glieder unferer 
Kirche. Seit eurer Taufe feid ihr Glieder unferer Gemeinde; ihr 
feid immer fcjon al3 folde im Rirchenbuch eingefchrieben getwejen und 
zu den Geelen der Gemeinde gezählt worden. Uber hier mwerdet ihr 
nun jelbjt gefragt, ob ihr Glieder der Lutherifhen Kirche fein wollt. 
Shr tretet in die Mündigfeit ein; ihr werdet dann auch fommunizierende 
Glieder, befommt Anteil an allen Rechten und Gütern der Kirche. Mit 
dem Stimmredt hat es eine andere Bewandtnis. Stimmberedhtigt 
fonnen nad) Ordnung unjerer Gemeinde nur folche männliche Abend- 
mabhlsqlieder werden, die 21 Jahre alt find. Diefen ftimmberedhtigten 
Gliedern ift die Leitung und Verwaltung der Angelegenheiten der Gee | 
meinde, Da management, überlafjen. 

Wie lautet die Furze Antwort auf Frage 62 

Mache aus der Frage eine vollitandige Antwort! — Klaffe, mieder- 
hole das! 

Cine jehr wichtige Frage ijt die fiebente. Lies fie famt der 
Antwort! 

Hier wird gezeigt, mas das auf fich hat, ein Glied der Lutherifchen 
Kirche zu fein. Die Frage ijt lang; es find eigentlich zwei Fragen; 
mir mollen fie deshalb teilen. Lies den erjten Teil now einmall 
„Haltet ihr... Wort?” 

Die Meinung der Frage ijt, furg gefagt: Glaubt ihr, daß die 
Bibel Gottes Wort ift? Das wird von einem Gliede der lutherifden 
Kirche verlangt. Wie wird die Bibel hier genannt? Die Heilige Schrift. 

on welche zwei Hauptabfcehnitte wird die Bibel eingeteilt? Altes 
und Neues Teftament. 

Woraus beiteht wieder jeder Abfchnitt? Aus einer Anzahl Bücher. 

Wie viele Bücher enthält das Alte Teftament? 39 — Magelieder 

als Buch für fich gerechnet. — Zähle fie auf! 


1) Gigentlid) Lotativ; vgl. Lied 243, 3: „zur Hollen mußt’ ich finten”. 
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Wie viele Bücher gehören zum Neuen Teftament? 27. — Bable 
fie auf! 

Wie viele Bücher find e3 im gangen? 66. 

Wie werden diefe 66 Biider hier bezeichnet? Kanonifche Bücher. 

»Ranonifh” ift ein Eigenfchaftstwort, abgeleitet bon dem Haupt- 
torte Kanon. Kanon heißt auf deutjch Regel oder Richtjdnur. Diefe 
66 Bücher find für die Yutherifche Kirche die Regel ihrer Lehre und 
ihres Belenntnifjes; diefe 66 Bücher find für jedes Glied der Yuthe- 
tifhen Kirche die Regel, was e3 glauben, die Richtjdnur, wie eg bor 
Gott wandeln foll. Deshalb heißen diefe 66 Bücher die fanonifden 
Bücher. Sch mill euch das noch einmal fagen und dann abfragen. 

Bon welchem Hauptivort ijt das Wort fanonifch abgeleitet? 

Was heißt Kanon? 

Für mas find die 66 Bücher der Heiligen Schrift der Iutherifchen 
Kirche die Regel? 

Wofür find diefe 66 Bücher jedem Gliede der Futherifchen Kirche 
Regel und Rihtfehnur? 

Wie heißen diefe 66 Bücher deshalb? 

Bon melden Büchern twerden diefe 66 Bücher vollftandig ge= 
fieden? Won allen menjchliden Büchern. 

Sa, auch wenn folche menfchliche Bücher mit diefen 66 in einem 
Buch zufammengebunden find, wie in unfern Bibeln die 14 apofryphi- 
fen Bücher zwifchen dem Alten und Neuen Tejtament. — Zu welchen 
Büchern darf man 3. B. das Buch Tobias nicht rechnen? 

Nenne noch eins, das nicht zum Kanon, zur Regel unfers Glauz 
ben, gehört] 

Wonach werdet ihr nun im erften Teil bon Frage 7 gefragt? 

Welches Zahlmwort jteht vor dem Wort „Tanonifche“ ? 

Dürft ihr alfo eins der 66 Bücher ausnehmen und jagen: Das 
halte ich nicht für Gottes Wort? 

Ws was müßt hr als Glieder der lutherijden Kirche jedes der 
66 Bücher annehmen? 

„Als Gottes geoffenbartes Wort”, jteht hier. Wem ijt e3 
nämlich geoffenbart? Uns. 

Was habt ihr fehon getan und was fonnt ihr noch immer mehr 
tun mit diefem Wort? Lefen, lernen, betrachten, anmenden. 

Xa, wir haben die offene Bibel; der liebe Gott hat uns fein Wort 
nicht verjtedt oder verheimlicht, fondern aufgetan, in die Hand gegeben. 
Welche furgze Antwort wird auf die ganze Frage 7 gegeben? 

Mache aus dem erften Teil eine bejahende Ausfagel  Mlaffe, 
twiederhole das! 

Lies nun den zweiten Teil bon Frage 7! „SHaltet ihr auch die 
aus diefen . . . einzig richtige?“ 

Die Meinung der Frage tft, kurz gefagt: Glaubt ihr, daß die Lehre 
der Tutherifchen Kirche die einzig richtige ift? — Ihr fonnt ja nicht 
alles twiffen und im Gedächtnis behalten, was in der Bibel fteht; das 
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wird nicht verlangt. &3 fommt auf die Lehre, auf die Hauptitiide der 
Lehre an, die in der Bibel gelehrt wird. Die fennt ihr. 

Aus welchem Büchlein der Iutherifchen Kirche Habt ihr fie gelernt? 

Wer hat den Kleinen Katechismus unferer Kirche gefdrieben? 

Warum wird er der felige D. Martin Luther genannt? Weil 
er im Glauben an den Heiland geitorben ift. 

Wie heißt unfere Kirche nach diefem Manne? Lutherijd. 

Woraus hat Luther die Lehre des Kleinen Katechismus genommen? 

Wie wird das in Frage 7 ausgedrückt? Die Lehre ift aus diefen 
Büchern gezogen. 

Sebe das entfprechende Cigenfchaftswort für ,diejen“! Ranoz 
nischen. 

Die große Hauptfache in der Lehre der Bibel und deshalb auch in 
der Lehre des Kleinen Katehismus ijt das Evangelium von Chrifto. 
Unfere Kirche ijt auf Chriftum und auf fein Evangelium gegründet; 
deshalb heißt fie auch nicht bloß lutherijch — twie wird fie hier genannt? 
Epvangelifchslutherifch. 

Wonach werdet ihr nun in diefem Teil bon Frage 7 gefragt? 

Shr Habt euch in der Schule und im Konfirmandenunterricht ge= 
nugfam davon überzeugen können, daß die Lehre des Kleinen Katechi3- 
mus die richtige ift. Womit ijt ja jede Lehre des Kleinen Katehismus 
euch als die richtige beiviefen worden? Mit Sprüchen aus der Bibel. 

Sa, e3 ijt euch mit vielen flaren Sprüchen der Schrift gezeigt 
worden, daß die Lehre unferer Kirche, wie ihr fie aus dem Aleinen 
Katehismus erfannt habt, allerdings aus den 66 fanonifden Büchern 
gezogen ilt. 

Welche Anttvort fonnt ihr darum auch auf diefen Teil bon Frage 7 
mit gutem Gemifjen geben? 

Welches Wörtlein fteht aber no bor dem Wort „richtige“ ? 
„Sinzig.“ 

Kann denn nicht auch eine Lehre, die nicht aus den 66 Büchern 
der Schrift gezogen ijt, doch auch die richtige fein? Nein, das fann 
fie nicht. 

Wie tjt jede Lehre, die gegen die Lehre der Fanonifchen Bücher 
ftreitet? Falfch. 

Wenn eine Kirchengemeinjchaft gwar etliche oder auch viele Stüde 
ihrer Lehre aus der Schrift gezogen hat, aber etliche Stüde ihrer Lehre 
anderStpoher genommen hat, ift ihre Lehre dann in allen Stücden riegtig? 

Von welder Kirche wißt ihr, dak jie alle Stüde ihrer cos aus 
der Schrift gezogen hat? 

Was könnt ihr darum mit gutem Gemiffen von der Lehre der 
Tutherifchen Kirche jagen? Dak fie die einzig richtige ift. 

Wer ein Glied der hutherifchen Kirche fein will, der muß fich zu der 
ganzen Bibel und zu allen ihren Lehren, aber ‚uch zu nicht? anderm 
befennen. 

Mache nun auch aus dem zweiten Teile bon Antwort 7 eine boll- 
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ftandige Ausjagel „Wir Halten die aus den fanontfhen Büchern ge- 
gogene . . . einzig richtige.” 

Kaffe, miederhole das! — Klafje, wiederhole beide Teile der 
Stage 7 al’ Ausfage! 

Ries Frage 8 mit der Antwort! 

Shr verfprecht Hier Treue und Beitändigfeit. — Was ver- 
fprecht ihr? 

Durch welches Wort wird die Treue hier bezeichnet? ,,Beharren.” 

Wobei wollt ihr beharren ? 

Sebe das entjprechende Eigenfhhaftswort für „Ddiejer“ | 

Wie lange wollt ihr dabei beharren? 

Was wollt ihr nicht tun? Won ihr — der hutherifchen Kirche, 
abfallen. 

Wie wollt ihr euch verhalten, wenn man euch zum Abfall zwingen 
wollte? 

Was ijt wohl gemeint mit „alle8“? Mlles Böfe, Verfolgung. 

Was wollt ihr fogar leiden, wenn eS fein muß? 

Wie nennt man doch folche Chrijten, die um de3 Glaubens millen 
Verfolgung und den Tod erduldet haben? 

Welches Wortes Chrijti jollen wir dabei immer gedenfen? „Fürche 
tet euch nicht” uf. 

Können wir aber uns felbjt folche Treue und Veftandigfeit geben? 

Wer muß uns dazu helfen? 

Wie lautet deshalb die Antwort? 

Nimm die Frage mit hinzu und mache einen vollitandigen Gag 
daraus! Mit der Hilfe Gottes wollen wir auch. . . abfallen. 

Rlaffe, mwiederholel 

Lies Frage und Antwort 9! 

Endlich, das heißt, zum Schluß, wird auch diefe Frage an euch 
geftellt. Auch diefe Frage ift nötig wegen eures Entjchlufjes, euren 
Taufbund zu erneuern, und wegen eures Verlangens, Glieder der luthe= 
rifden Kirche zu fein. 

Was verfprecht ihr nach dem erften Teil diefer Frage? Daß mir 
unfer .. . einrichten wollen. 

Wonach twollt ihr alfo euer ganzes Leben einrichten? 

Wollt ihr das nur oberflachlid) und Teichthin verjuchen? 

Welches Wörtlein befagt, dak ihr e8 euch darin einen rechten Ernft 
fein laffen wollt? „Genau.“ 

Xhr habt den Spruch gelernt, in welchem erft die Frage geftellt 
wird: „Wie wird ein Rüngling feinen Weg unfträflich gehen?” Welche 
Antwort wird dann in dem Spruch gegeben? 

Wem gilt natürlich dasfelbe, was hier dem Vitngling gejagt wird? 
Der Rungfrau, überhaupt jedem, Chriften. 

Gib den Sinn des Spruches allgemein an, und gwar mit Wus- 
drüden, die hier in der Frage ftehen! Ein Chrift wird unjträflich 
Yeben, tvenn er fein Leben genau nach der ufiv. 
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Verfprecht ihr damit eta, daß ihr vollfommen heilig leben und 
gar nicht mehr fündigen werdet? Nein, wir verfprechen damit nicht uftv. 

Dann würdet ihr gu viel berfprechen, ettva® geloben, mas ihr nicht 
halten könnt. Aber ihr verfprecht damit diejes, daß ihr mit ganzem 
Ernft gegen die Sünde fampfen und der Heiligung im Leben nachjagen 
wollt; daß ihr tun twollt, mas Paulus von fich jagt eben in dem 
Spruch, in meldhem diefer große Apoftel befennt, daß er noch lange 
nicht vollfommen fei. Wie lautet der Spruh? „Nicht daß ich’s” uf. 

Wie wird diefes Leben nach Gottes Wort im zmeiten Teil der 
Stage ausgedrückt? Wir twollen mwiürdiglich wandeln dem Cvangelio 
Chrifti. 

An wen glaubt ihr? An VEjum Chrijtum. 

Woraus erfennt ihr Ehriftum? Aus dem Evangelium. 

Was heißt das nun: Ihr wollt mwürdiglih diefem Cvangelio 
wandeln? Go, wie eS fich für Leute geziemt, Die bon Herzen an das 
Evangelium glauben. 

Sa, euer Wandel foll dem Glauben entjprechen; der Wandel foll 
zeigen, daß euer Glaube echt und feine Heuchelei ijt; ihr follt durch 
euren Wandel dem Evangelium feine Schande bereiten, fondern auch 
durch euren Wandel den HErrn Ehriftum ehren und befennen. Das 
meinen die Worte: „mwürdiglich wandeln dem Cbangelio Chrifti“. Der 
Ausdrud findet fich in der Bibel. Ich will euch die Stellen vorlefen: 
PHT. 1, 27, ahnlich Kol. 1, 10 und dem Sinne nach daSfelbe Eph. 4, 1. 

Was verfprecht ihr nach dem lebten Teil der Frage? Wir wollen 
im Glauben, Wort und Tat... . in den Tod. 

Was verjprecht ihr alfo mit einem Wort? Treue. 

Wem wollt ihr Treue halten? 

Worin erjtlih? Im Glauben. — Mfo Treue im Herzen; da8 
ijt Die Hauptfache. 

Worin zweitens? Im Wort. — WAlfo Treue im Bekenntnis mit 
dem Munde; das folgt notwendig aus der Treue im Herzen. 

Worin drittens? Yn der Tat. — Aljo Treue in Werfen; dadurch 
offenbart fich die Treue des Herzens, und die Treue des Befenntnifjes 
wird dadurch beitätigt. 

Wie lange wollt ihr Gott treu fein? 

Was ijt dem verheißen, der treu ijt bis an den Tod? Die Krone 
de3 Lebens. 

Wie lautet der Spruch, in dem dag jteht? 

Könnt ihr aber, was ihr hier verfprecht, aus eigener Kraft halten? 

Wer muß euch dazu die Kraft fchenfen? 

Wie lautet deshalb die Antwort? 

Mache aus Frage und Antwort einen Sab! Durch Gottes Gnade 
tollen wir unjer ganzes Leben . . . bi in den Tod. 

Klaffe, wiederhole die Antwort! 

Nächiten Sonntag werdet ihr geprüft. Nächiten Mittivoch ver- 
jammeln mir un nod) einmal, und zwar in der Kirche. Der Herr 
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Lehrer läßt euch da nochmals euer Lied fingen; ich gebe euch die Ord- 
nung des Konftirmationsgottesdienftes an, tweife euch eure Plabe an, 
Taffe euch die Antworten des Gelübdes auffagen uf. Zuvor aber 
nehme ich da wieder das Gelübde mit euch durch, geradefo wie heute. — 

P.S. Das fchine Lied von Rambad) auf Seite 4 fann fehon in 
den lebten bier oder fünf Stunden in der Andacht gefungen werden. 
€8 follte aber auch fatechetifd erflärt werden — in der erften Stunde 
eta B. 1—3, in der zweiten ®. 1—4, in der dritten BV. 5 und 6, in 
der bierten BV. 5—7, in der lebten Stunde zum Beginn BV. 1—4; 
Schlubverfe 5—7. 

€3 ift die Melodie angegeben „Ich habe nun den Grund ge- 
funden“; aber die ijt wenig befannt. Im Gefangbud Nr. 240 wird 
Die Melodie „DO daß ich taufend Zungen hätte“ angegeben, und diefe 
(fonderlih die muntere cacdc) eignet fich gut aud für dag Nam- 
bacdhfche Lied. or. B. 
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EVANGELICAL LUTHERAN HYMN-BOOK. Word Edition. 
4X5%X1%; 875 pages, bound in silk finish cloth, black. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price, 75 cts. 

Dies ift die Wortausgabe unfers neuen englifchen Gefangbhuches. Diefe 

Ausgabe ift identifd) mit der größeren Originalausgabe, mit Ausnahme der 

Noten und einiger Tabellen, die aus Berfehen twegfielen. Unfer Verlagshaus 

fündigt an, daß im Laufe diefes Yahres diefe Ausgabe auch noc) in andern, 

foftbareren Ginbänden hergeftellt werden wird. 


IN HIS SERVICE. A Talk to the Confirmed. By Rev. G. T. 
Cooperrider, A.M. Lutheran Book Concern, Columbus, O. 
50 pages. Price, 50 cts.; per dozen, $1.92. 

Ein Büchlein, das beftimmt ift zur Verteilung an Konfirmanden, das fie 
an den Tag ihrer Konfirmation erinnern und ihnen eine Mahnung fein fol, 
ihrem Konfirmationsgelübde treu zu bleiben. ES befteht aus drei Teilen: 
“J, Before Confirmation; II. The Rite of Confirmation; III. After Con- 
firmation.” %m erften Teil fehlt der Hinweis auf die hriftlice Schule, der in 
einem folden’ Büchlein nicht fehlen follte. Im zweiten Teil wird der Konfirma= 
tionsritus nach) der Agende der Synode bon Ohio erklärt und eignet fic) daher 
nicht wohl für Konfirmanden aus unfern Kreifen. Der dritte Teil gibt dann 
die Ermahnungen, die man Konfirmanden ans Herz zu legen pflegt. Auf Seite 43 
findet fid) ein finnentftellender Drudfehler. Statt: “which other Lutherans 
believe and teach” jollte e8 heißen: “which other denominations believe 
and teach”. Dem Büchlein ift ein Konfirmationzfchein eingeflebt. 


FREEMASONRY. An Interpretation. By Rev. Martin L. Wagner. 
Lutheran Book Concern, Columbus, O. 563 pages. Price, 
$1.50. 

Cin Buch, das ung im Kampf gegen die Logen, befonders gegen die Frei- 
maurer, gute Dienfte leiften Tann. 8 befteht aus vier Teilen, die folgende 


96 Corrigendum. 


überfchriften tragen: “1. Freemasonry a Religious Institution; 2. Free- 
masonry is an Esoteric Institution; 3. The Masonie Hieroglyphs; 4. The 
Ethics of Freemasonry.” %n den beiden Hauptteilen, dem zweiten und drit- 
ten, will der Verfaffer den Nachweis führen, daß die Religion der Freimaurer 
eine Fortfegung der alten heidnifchen Naturreligionen der Perfer, Weypter, Gries 
chen, Indier, Kleinafiaten uf. ift, deren eigentliher Kern ja die Vergittlidung 
der in der Natur liegenden Zeugungsfraft ijt, daß die Symbole, Zeremonien 
und angeblichen GotteSdienfte diefer Loge viel Gemeinfames haben mit den 
phallifhen Kulten der alten Myfterien. Alles diefeS dürfte fic) von weniger 
praftifchem Nugen ertveifen im Kampf gegen diefe Feinde der Wahrheit. Bon 
viel größerem Wert ift e8, daß der Verfaffer flar nachweift, und zwar aus den 
Schriften der freimaurerifchen Autoritäten felbft, die er ausgiebig benugt, daß: 
die Freimaureret eine religiöfe Inftitution ift, daß fie eine faljche Religion ift, 
die einen falfden, pantheiftifchen Gott anbetet und einen falfhen Weg zur 


Seligkeit lehrt und eine fehändliche Moral verfündigt. E3 wird jedem PBaftor 


bon Nuten fein, diefes Buch zu ftudieren. Er wird viel darin finden, mas er 
gebrauchen fann, wenn es gilt, Glieder feiner Gemeinde, die etwa in diefen Orden 
geraten find, davon loszumaken und ihnen nachzumeifen, daß ein Chrift aller- 
dings fein Glied diejer Voge fein fann, daß man dabei feinen Glauben ver= 
leugnet. 


Die Theologie der Gegenwart. Herausgegeben von Prof. R. 9. Grüß- 
mader u.a. VI. Sabrgang, 1912. 4 Hefte. Leipzig. 
YM. Deichertiche Verlagsbuchhandlung. Preis de3 Jahrgangs: 
M. 3.50. 


Die Neuerfcheinungen auf theologifchem Gebiet, bejonders in Deutjchland, 
befpricht diefe Beitfdhrift. Sie ift daher wohl geeignet, einen Theologen nad 
diefer Richtung Hin auf dem laufenden zu halten. Das erfte Heft, Praftifche 
und Shftematifche Theologie, ift bearbeitet bon Lic. Dunfmann und R: 9. Grüß: 
macher, das zweite Heft, Altes Teftament, von D. €. Sellin, das dritte, Hifto= 
tiiche Theologie, von D. G. Griikmacher und D. 9. Jordan, das vierte, Neutefta= 
mentliche Theologie, von D. C. Kühl. Cin beigegebenes Megifter der rezenfierten 
Bücher erleichtert den Gebrauch. 


Bihelbüchlein. Cin Hilfsbuch zum WVerftandnis der Heiligen Schrift 
für Die Hand de3 Bibellefers, bearbeitet bon Paul Lang= 
bein. Mit 19 Abbildungen und 7 Karten. Dritte, durdh- 
gefehene Auflage. Verlag von 3. F. Steinfopf in Stuttgart. 
182 Geiten. 

Eine furze, populär gehaltene Einleitung in die Bücher der Heiligen Schrift 
nebjt einem „Wegweifer durch die Heilige Schrift“, einer „Gefchichte und Geo- 
graphie” und „Einiges über biblifche Wltertiimery. in nettes, brauchbares 
Büchlein, das in den Händen von Sonntagsjchullehrern und -lehrerinnen fowwie 
auch von Bibellefern überhaupt manden Segen ftiften fünnte. 


CORRIGENDUM. 
On p. 173 of last year’s volume the area of Palestine is given in Ger- 
man square miles, while that of Missouri is given in English square miles, 
and so the comparison is, of course, misleading. 


